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Die Baronin von Fliedershauſen, Wittwe. 
Herr von Schoͤnburg, deren Oheim. 

Baron von Riedberg. 

Herr von Horſt, ſein Stiefbruder. 

Herr von Feldkirch, ein Landedelmann. 
Stadtdirector Witte. 

Till, Buchhaͤndler und Commiſſionsrath. 
Loͤbenklau } 
Ritter | 
Sophie, der Baronin Kammermaͤdchen. 
Luchs, Waldhuͤter. 


reiſende Studenten. 


Ein Polizeidiener. 


Zwei Bediente der Baronin. 
Ein Bediente des Herrn von Schönburg. 
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Erfter Auftritt. 
Ein Buchladen; kann auch ein Zimmer ſein. 


Till und der Baron. 
Till. 
(Ein Pack Buͤcher zuſammenſchnuͤrend) 
Wohin befehlen Sie, Ihnen die Buͤcher zu 
ſchicken, Herr — — — Ich weiß nicht, mit wem 
ich die Ehre habe — — 
Baron. 
Baron Riedberg. Ich wohne im Schwan; doch 
die Buͤcher werde ich holen laſſen. 


Wil 
Wie Sie befehlen, Herr Baron. 
Baron. | 
Sie bekommen — — 2 
Till. 


Eine Kleinigkeit: 25 Thaler 4 Groſchen. 


Baron. (Geld hinwerfend) 

Gerade Rechnung: 4 Friedrichsd'ors. 

i | Till. 

Unterthaͤnigen Dank. 

Baron. 

Schweres Gold fuͤr leichte Waare. 

Till. 

Wollen Sie Exemplare auf Velin? Die fallen 
mehr in's Gewicht. 

* Baron. 

Sind aber auch theurer. Es iſt eine ſchlechte 
Gewoͤhnung unſerer Zeit, daß wir neben der leib— 
lichen Speiſe auch geiſtige beduͤrfen, und dadurch 
unſere Nahrungsſorgen verdoppeln. 


Till. 

Verdoppeln wohl nicht. In geiſtiger Hinſicht iſt 
doch keine Hungersnoth zu fürchten; denn im ſchlimm⸗ 
ſten Falle kann man ſich den geiſtigen Hunger ab— 
gewoͤhnen durch Gewoͤhnung an den gedankenloſen 
Muͤßiggang einer ſtillen Seele. 

Baron. 

Gut bemerkt. Sie ſind ein Mann von Geiſt. 
Es thut mir leid um Sie: denn es wird naͤchſtens 
eine Tracht Pruͤgel auf Sie regnen, wie noch keine 
auf eines Menſchen Leichnam gefallen iſt. 


Till. 

Herr Baron, Sie verſtehen die Kunſt nicht, 
die Sie treiben. Ein Prophet muß dem Einzelnen 
Gluͤck und dem Ganzen Ungluͤck weiſſagen, wenn 
er Glauben finden will. | 

Baron, 

Glauben Sie, was Sie wollen. Es thut mir 
leid, aber ich habe ein Geluͤbde gethan, einen zmei- 
ten Lazarus aus Ihnen zu machen. 4 

Till. . 

Sie ſcherzen. Ein Mann, der ſo (his Geld 
befi st, beſitzt auch hohe Bildung und echte Huma⸗ i 
nität, und wird alſo eine humanere Weiſe finden, | 
fich feinem Nebenmenſchen verſtaͤndlich zu machen. 
Wie Fame ich auch ohne vorläufige Bekanntſchaft 

zu der Ehre? 
b Baron. 
Haben Sie mein Trauerſpiel „Atreus und Thye— 
ſtes in der Suͤdſee“ geleſen? 


Till. 

Habe ich alſo die Ehre den geistreichen Verfaſ⸗ 
ſer des trefflichen Werkes vor mir zu ſehen? Koͤnnte 
ich nicht ſo gluͤcklich ſein irgend einen Beitrag aus 

Ihrer geſchaͤtzten Feder zu meinem Converſations⸗ 
blatte — 


N 
. 
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Baron. 

Haben Sie das Trauerſpiel geleſen? 
Till. 

Geleſen eben nicht — — — 
Baron. 

Ich kann wohl ſagen, das Uebermenſchliche, das 
Unglaubliche iſt darin geleiſtet. Das Stuͤck ſpielt 
auf Neuſeeland, nichts als Menſchenfreſſer treten 
auf; aber Menſchenfreſſer aus Grundſaͤtzen, aus 
lblicher Anhaͤnglichkeit an die Sitten ihrer Vaͤter. 
Und doch iſt alles ſehr zart gehalten und obendrein 
in einem Akte. 


1 Till. 
Das iſt nun freilich das Unglaubliche. 
Baron. 


Und dieſes Kunſtwerk hat eine ruchloſe Kritik 
ſchaͤndlich verlaͤumdet und gelaͤſtert, und dieſe ſcham⸗ 
loſe Recenſion haben Sie ſchamlos in Ihr Conver⸗ 
ſationsblatt aufgenommen. Darum bin ich entſchloſ—⸗ 
ſen ein furchtbares Beiſpiel poetiſcher Gerechtigkeit 
aufzuſtellen, das alle Kritiker, Redactoren, Ver— 
leger, Setzer und Drucker von nun an bis in alle 
Ewigkeit ſchrecken ſoll. Deshalb bin ich hier mit 
handfeſter Begleitung. Aber ſein Sie ruhig 
geſchlagen werden Sie nicht; nur ſo viel € 
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ſollen Sie empfangen, als nur irgend die Juſtiz 
fuͤr Geld erlaubt. 
Till. 

Waͤre es nicht beſſer, Herr Baron, Sie gaͤben 
mir das Geld? Ich uͤbernaͤhme es dann, wie San— 
cho, mich ſelbſt zu zuͤchtigen. 

| Baron. 

Bravo, Herr Commiſſions-Rath! Ich fehe, man 
hat Sie mir richtig geſchildert. Sie ſind ein Mann, 
der Scherz verſteht. Ich bin der Mann, der eine 
Gefaͤlligkeit zu ſchaͤtzen weiß. Sagen Sie mir alſo, 
ob es wahr iſt, was ich gehoͤrt habe, die Baronin 

von Fliedershauſen ſei die Verfaſſerin der Recenſion? 
| Till. 

Sie iſt mir anonym zugeſandt worden. 

Baron. 

Keine Ausfluͤchte! Die Wahrheit ſoll Ihnen kei⸗ 
nen Schaden bringen. f 

Till. | 

Nun ihres Abſchreibers Hand war es freilich. — 
Die Urſchrift iſt von ihrer eignen Hand geweſen, 
das geſteht der Abſchreiber — A. A. die Anfangs⸗ 
buchſtaben ihres Schriftſtellernamens, Aurora Abend— 
roth, ſtehen unter der Recenſion. Ob das nun hin⸗ 
reicht, ſie als Verfaſſerin derſelben anzunehmen — — 


* 
| 


Baron. 

Vollkommen. Wie aber können Sie Kritiken von 

einer Frau in Ihre Zeitfchrift aufnehmen? 
Till. 
Wie ſollte ich nicht, Herr Baron? Sie liefert 
mir die Recenſionen unentgeltlich. 
Baron. 
Pfuy! wie eigennuͤtzig! 
N ill 

Sie ſind vermuthlich ſehr lange außer Landes 
geweſen, ſonſt wuͤrde Ihnen ohne Zweifel bekannt 
ſein, daß man eine kritiſche Zeitſchrift nur heraus⸗ 
giebt, um allen kritiſchen Lagen, d. h. aller Geld⸗ 
noth, auf immer vorzubeugen, ja wo moͤglich ein 
Rittergut damit zu verdienen. 

| Baron, 

Abſcheulich! 

Till. 

Ja, Herr Baron, Sie haben gut reden: Sie 
ſind wahrſcheinlich im Beſitz eines oder mehrerer 
Ritterguͤter, und wiſſen alſo nicht, wie einem ohne 
Rittergut zu Muthe iſt. O, es iſt kein Leben und 
keine Seligkeit ohne Rittergut! Soll man nun nicht 
vor allem Andern darnach trachten? 

Baron. 
Mag ſein. Und freilich, ſeit der wahre Handel 
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danieder liegt, hat man feine Zuflucht zum Papier- 
handel genommen. Ich praͤnumerire deshalb auch 
auf zehn Exemplare Ihres Converſationsblattes, 
brauche aber natuͤrlich keins. Alles, was ich kuͤnf— 
tig, verſteht ſich auf meine Koſten, drucken laſſe, 
gebe ich Ihnen in Commiſſion und verlange nichts 


vom Ertrage. 
Till. 


O Sie großmuͤthigſter Goͤnner — — — 
Baron. ö 

Und doch ſollen das nur die kleinſten Beweiſe 

meiner Erkenntlichkeit ſein, wenn Sie mir beiſtehen. 
Till. 

Einem fo wahren Beſchuͤtzer der Kunſt und Wif- 
ſenſchaft ſtehe ich gern zu Dienſten, wenn nur — — 
Baron. 

Hoͤren Sie. Daß ich mich uͤber ſolch eine Re⸗ 
cenſion nicht beſonders graͤme, koͤnnen Sie leicht 
denken: was huͤlfe es auch, da man ſich an einer 
Dame doch nicht raͤchen kann! Aber aͤngſtigen moͤchte 
ich die Baronin ein wenig fuͤr ihre ſcharfe Kritik, 
ſo, was man nennt, ihr die Hoͤlle heiß machen. 
Wollen Sie mir behuͤlflich ſein? 

Till. 

Wer koͤnnte Ihnen etwas verſagen? Ihren gol⸗ 
denen Worten widerſtehen? Aber nur unter der 
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Bedingung, daß meine hohe Goͤnnerin nie etwas 
von meinem Antheile an der Sache erfahre. 


Baron. 


Zugeſtanden. Sie ſollen im Gegentheil ſich noch 


ein Verdienſt in den Augen der Baronin erwerben; 
auch kann ja das Ganze nur auf einen Scherz 
hinauslaufen. Ich bitte nochmals um Ihren Bei- 
ſtand, ohne den ich nichts vermag. Ich kenne die 
Baronin durchaus nicht; Sie aber ſind, wie ich 
hoͤre, ihr Factotum. 

Till. 


Nicht ihr Factotum, Herr Baron, nein das 


nicht. Factotum will viel ſagen, will zu viel ſagen. 


n 


Alſo nicht ihr Factotum, hoͤchſtens ihr literariſcher 
Vertrauter. Aber wie meinten Sie denn — — — 
f Baron. 

Das wollen wir jetzt uͤberlegen. 


Till. 


Hier moͤgten wir geſtoͤrt werden, Herr Baron. 


Waͤre es Ihnen nicht gefaͤllig in dieß Kabinet zu 
treten? Ein kleines Fruͤhſtuͤck, ein Glas Rhein⸗ 
wein, dabei uͤberlegt es ſich am behaglichſten. 


Baron. 


war ihrer Sitten ſchlechteſte nicht. 


Gut. So thaten unſere Vorfahren, und es 


. 


mit gut. 


15 
Wil, 

Haben Sie nur die Guͤte — ich bin ſogleich 
bei Ihnen. 

(Der Baron geht in das Zimmer.) 
Till. 
(ſich noch mit Buͤchern beſchaͤftigend) 

Er praͤnumerirt und uͤberlaͤßt mir den Ertrag 
ſeiner Schriften; ſie liefert mir die Recenſionen 
unentgeltlich: das iſt eine herrliche Zwickmuͤhle, die 
mich um einige Jahre dem Rittergute näher bringt. — 
Ob ich Recht thue? unbezweifelt. Ein guter Buͤr⸗ 
ger muß ſtets das Wohl des Staates vor Augen 
haben; der Staat iſt aber deſto kraͤftiger und glüd- 
licher, je wohlhabender ſeine Buͤrger ſind: alſo iſt 
es die Pflicht eines guten Buͤrgers, ſich zu berei— 
chern. Stehlen und Betruͤgen iſt ſchaͤndlich und 
bringt Gefahr: alſo macht man ſich Anderer 
Thorheit zu Nutze. Tertium non datur; und da⸗ 


(Er folgt dem Baron.) 


an dn en g. 
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Zweiter Auftritt 


Ein Zimmer im Hauſe des Herrn von 


Schoͤnburg. 
Schoͤnburg kommt aus dem Nebenzimmer; ein Bediente 
folgt. - 
Schoͤnburg. 


Alſo da? Wackerer Burſche! (Er öffnet die Mittel⸗ 


thuͤre und ſpricht hinaus) Herein, du treffliche, zu⸗ 
verlaͤſſige Jugend! 


Dritter Auftritt. 


Vorige, Horſt tritt ein. 


Horſt. 
Sie verzeihen — — — 
Schoͤnburg. 
Weg damit, junger Herr! (ihn umarmend) Herz— 
lich willkommen! 
Hort. 
Mein Bruder Riedberg hat mich hierher be 
ſchieden und an Sie gewieſen. 
Schoͤn burg. * 
Auf mein Gebot. (zu dem Bedienten) Friedrich 
ſoll das Fruͤhſtuͤck im Saale beſorgen. 5 
g 4 (Bediente ab.) BE 
! a 3 
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j Horſt. 
Iſt mein Bruder noch nicht angekommen? 
Schoͤn burg. 

Der haͤtte mir ausbleiben ſollen! Er iſt richtig 
geſtern Abend hier eingetroffen. Hat er Sie von 
unſerm Vorhaben unterrichtet? 

Horſt. 

Mit keinem Worte. Sein Brief war eben fo 
kurz als dringend. 

Schoͤnburg. 

Ja, es ſiel uns erſt ſpaͤt ein, daß wir noch 
einen Mithelfer an unſerm Werke brauchen koͤnnten. 
| Horſt. 

Das klingt ja, als gaͤbe es eine Verſchwoͤrung. 
Schoͤnburg. 
1 Eine Verſchwoͤrung. Kennen Sie meine Nichte, 
die Baronin von Fliedershauſen? 
5 Horſt. 
Ich habe nicht die Ehre. Aber aus den Brie— 
fen meines Bruders weiß ich — — — 
| Schoͤnburg. 

Daß er in ſie verliebt iſt. Nun, da wiſſen Sie 

weniges eine Wahrheit. 
| Horſt. 
Aber keine erfreuliche. 


18 Ä 
2 1 
Schoͤnburg. 0 
Die Wahrheit macht ſelten Toilette. 1 
Horſt. 1 
Mein Bruder iſt nicht gluͤcklich in ſeiner Liebe. = 
Schoͤnburg. 
Wie man es nimmt. Meine Nichte iſt Witte, 
24 Jahr alt, reich an Geld und Gut, und, trotz 
ihrer Narrheit, auch an Geiſt. Dabei iſt ſie ein 
Ausbund von Schönheit, wie die Leute ſagen und - 
ich ſelbſt glauben wuͤrde, wenn ich e Jahre 
juͤnger waͤre. 


Horſt. 
Mein Bruder wuͤrde es beſchwoͤren. Aber deſto 
ſchlimmer fuͤr ihn. 5 N 
Schoͤnburg. * 


Wer weiß. Der erſte Mann meiner Nichte, N 
der ſelige Praͤſident, war ein alter, ehrwuͤrdiger, 5 
grundgelehrter Herr; hatte aber, wie es uns alten 
Burſchen zu gehen pflegt, ein ſchwaches Gedacht 3 
niß und vergaß uͤber dem Leſen und Schreiben ge⸗ 
woͤhnlich ſeine Frau. Sie, in ihrer jugendlichen 
Unerfahrenheit, bildete ſich nun ein, das Vergeſſen 
gehoͤre zum Eheſtande, und ſuchte er Nen 
Mann uͤber dem Leſen zu vergeſſen. So las | 
denn und las, bis ihr die Luft an | 
ſchreiben. 3 


Horſt. 

Ich weiß: die Romane und Erzaͤhlungen von 
Aurora Abendroth ſind ſchon ziemlich zahlreich. 

i Schoͤnburg. 

Ein Bienenſchwarm ohne Stachel und Honig. 
Meine Nichte iſt ſelbſt zehnmal kluͤger und liebens⸗ 
wuͤrdiger, als die Heldinnen ihrer Romane. 

5 Horſt. | 

Deſto ſchlimmer für meinen Bruder. 

Schoͤnburg. 

Vielleicht auch deſto beſſer. Bei dem alten Prä⸗ 

ſidenten, und in einer leſenden und ſchreibenden 


Begriff von dem Gluͤck dieſes Standes bekommen — 
das begreifen Sie. 
Horſt. 
Ich bin nie verheirathet geweſen. 

2 Schoͤnburg. 

O0 Schalk! ich auch nicht; aber man verſetzt 
ſich doch in ſolche Lagen, um ache zu 
erwerben. 

. F Hort 
Die e Menſchenkenntniß ſoll bisweilen hoch im 


Ehe konnte meine Nichte natuͤrlich keinen hohen 
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Bruder meine Nichte vorigen Winter bei uns in 


der Reſidenz kennen lernte, ſich gebuͤhrlich in ſie 


verliebte, — 
Horſt. 
Und von der Frau Baronin einen Korb bekam. 
Schoͤnburg. 


Keinesweges. Sie zeichnete Ihren Bruder un— 
gewoͤhnlich aus, und ich bin uͤberzeugt, ſie war 
auf dem beſten Wege, ihn zu lieben. Riedberg 
war vielleicht zu ungeduldig; wir ruͤckten zu ſchnell 
mit dem Heirathsplane heraus; da hatte ſie ihr 
Leben der Kunſt geweiht, da forderte die Kunſt 
ein ungetheiltes Leben, da war Freiheit die uner⸗ 
laͤßliche Bedingung alles kuͤnſtleriſchen Strebens, 


4 


| 


und der Himmel weiß, was noch mehr für Albern- I 


heiten. Vielleicht haͤtten wir dennoch geſiegt, waͤre 
nicht grade damals ihr neueſter Roman in einer 


loͤſchpapiernen Zeitung unverſchaͤmt gelobt worden. 
Das ſchlug uns gaͤnzlich aus dem Felde und ſie 
wich nun jeder entſcheidenden Erklaͤrung aus. 
Horſt. 
Meines i Briefe waren damals voller 


* 
* N 
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denn es iſt Schade um ein ſo liebes Weib; und 
dann habe ich auch nur dieſe einzige Nichte; hat 
ſie keine Kinder, ſo kommt einmal mein Vermoͤgen 
mit dem ihrigen an Menſchen, die wenigſtens mei- 
nem Herzen fremd ſind. Ich habe ihr deßhalb un⸗ 
abläffig zugeſetzt, fo daß jetzt eine völlige Span- 
nung zwiſchen uns obwaltet. Aber meinen Vorſatz 
habe ich doch nicht aufgegeben, und jetzt ſollen 
Sie uns bei der Ausführung eines koͤſtlichen Pla⸗ 
nes helfen. 
Horſt. 
Und der beſteht? 
9 Schoͤnburg. 
Ihr Bruder hat ein Trauerſpiel geſchrieben. 
Horſt. 1905 
O weh! das wird ein betruͤbtes Trauerſpiel | 
fein! 
Schoͤnburg. 
Heißt: „Atreus und Thyeſtes in der Suͤdſee.“ 
| Horft. 
Wie? dieſe Fratze ift von meinem Bruder? 
Pfui! | 
"oc Schönburg. 
pri? — Es galt ein reiches, ſchoͤnes und ges 


. 0 { i 
es Weib zu gewinnen. Sie hätten es auch 
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Horft. 
Nimmermehr! 
Schoͤnburg. 


Kun, fo verdienen Sie nicht jung zu fein; haͤt⸗ 


ten mit grauen Haaren zur Welt kommen muͤſſen. 
Horſt. 
Aber wozu? 
Schoͤn burg. | 
Wir ſchickten das faubere anonyme Werklein 


an den hieſigen Buchhaͤndler zur Beurtheilung in 


ſeinem Converſationsblatte, weil wir wußten, daß 

meine Nichte ihm die Recenſionen liefert, und hoff⸗ 

ten, es würde auch dießmal geſchehen. Es iſt ge 

ſchehen; die Recenſion iſt da, und nicht eben chriſt⸗ 
lich zu nennen. 5 

5 Horſt. 
Das ließ ſich denken. 
Schoͤnburg. 
Haben es auch gedacht und gewuͤnſcht. Nun 


wollen wir ſie damit ſo lange aͤngſtigen, bis ſie 


in ſich geht und Buße thut, zwar nicht in Sack 
und Aſche, aber doch im Brautkleide. 


4 
f 
N 
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Vierter Auftritt. 
Vorige, der Baron tritt ein. 
Baron. 
Biſt Du da, Auguſt? Herzlich willkommen! 
i 0 Horſt. 
Gruͤße Dich Gott, Bruder. Du ſiehſt, ich halte 
Wort. 


Baron. 
Habe Dank! (zu Schoͤnburg) Weiß er ſchon? 
ia Schoͤnburg. | 
Alles haarklein. Was haben Sie ausgerichtet? 
Baron. | 
Den Buchhändler breit geſchlagen: der Fuchs 
iſt in die Falle gegangen. Er wird mich der Ba⸗ 


Veonin unter dem entſetzlichen Namen Loͤwenklau an⸗ 


kündigen. 
Schoͤnburg. 

Trefflich! Ich ſehe unſer Werk ſchon gluͤcklich 
vollendet. Aber hoͤrt, junge Herrn, die Ehre der 
Erfindung iſt mein. 

Baron. 

Soll Ihnen auch bleiben, wenn wir uͤberhaupt 
Ehre erwerben. Aber ich fuͤrchte! — Wie leicht 
. kann uns nicht ein Zufall in den Weg treten. — 


„0 
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Schönburg. 


So werfen wir ihn hinaus, oder gewinnen ihn 
fuͤr uns: das iſt die wahre Feldherrnkunſt. Nur 
Eines noch; Scherz und Spuk ſo viel Ihr wollt, 
nur nichts wider den Anſtand; Luft und Froͤhlich⸗ 
keit in den Schranken des een iſt das 
wahre Leben. 

Baron. 

Für mich buͤrgt die Liebe, fuͤr meinen Bruder 
buͤrge ich. Und Sie, mein theurer vaͤterlicher 
Freund, buͤrgen mir fuͤr die Verzeihung Ihrer 
Nichte. 

Schoͤnburg. 

Wozu, Baroͤnchen? Liebt ſie Dich, wie ich 
glaube, ſo verzeiht ſie alles, wo nicht, ſo brauchſt 
Du ihre Verzeihung nicht. Punktum! 

(Der Bediente tritt ein.) 
Bediente. 
Gnaͤdiger Herr, das Fruͤhſtuͤck iſt bereit. 
Schoͤnburg. 
Gut! 
(Der Bediente geht ab.) 

Nun kommt! wir wollen uns flärfen zu dem 

nahen Feldzuge. Nachher muͤßt Ihr in Euern 
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Gaſthof; denn der Buchhaͤndler darf nicht wiſſen, 
daß ich mit Euch unter einer Decke ſpiele. Kommt! 
(Alle drei gehen ab.) 


Verwandlung. 


— — 


Fuͤnfter Auftritt. 
Ein Gemach im Hauſe der Baronin. Die Baro⸗ 
nin kommt mit Papieren, Sophie folgt ihr mit 
Schreibzeug und Theebrett. 


Baronin. 


Hier will ich arbeiten. Geſtaͤrkt durch die Aus⸗ 


ſicht auf die herbſtlich ſchoͤne Landſchaft, wird hier 


der Genius maͤchtiger ſeine Schwingen regen, als 
dort in dem duͤſteren Zimmerraume, ohne erhebende 


5 Ausſicht, wo mich das Geraͤuſch der Voruͤberge— 


henden ſtoͤrt. Ja, es iſt ein eigenwilliges Kind 
dieſer Genius, aber ein holdes Wunderkind. 
(Sophie hat unterdeſſen den Arbeitstiſch geordnet und ent⸗ 
fernt ſich. Die Baronin ſetzt ſich und ergreift die Feder.) 
Laß fehen! (fie lieſt) „Die Natur war laͤngſt 
„ihres Schmuckes beraubt, ſchon hingeſunken in 
„den ſtarren Winterſchlaf; der Dezemberſturm brau— 
„ ſete über ihr Grab! — — Halt! Muß es nicht 


N 
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heißen: über ihrem Grabe? (Sie befinnt ſich ein Weil⸗ 
chen) Ganz gewiß! man wuͤrde ja ſagen: „Die 


Nachtigall ſchlug uͤber ihrem Grabe.“ Gut, daß 
ich es noch bemerkte! (Sie will ſchreiben, haͤlt aber inne 
und ſinnt wieder nach) Aber man wuͤrde doch ſagen: 
„Ein Schmetterling flog uͤber ihr Grab.“ — Es 
iſt abſcheulich, daß ſolche Armſeligkeiten den Flug 
des Genius hemmen. Welches von beiden iſt nun 
das Rechte? Ich will doch lieber eine andere Wen—⸗ 


dung brauchen, um den Schulmeiftern und Kleinig⸗ 


keitskraͤmern keine Bloͤße zu geben. Zum Beiſpiel 
(Sie trinkt) — zum Beiſpiel — (Sie trinkt) — etwa 
ſo: „Der Dezemberſturm brauſete durch das oͤde 
Gefild.“ Ja, das geht, wiewohl es Schade iſt 
um das Grab. (Sie ſchreibt und lieſt nachher) „Der 
„Dezemberſturm brauſete durch das oͤde Gefild, 
„und warf den eiſigen Schnee gegen die hohen 
„Fenſter des Schloſſes, wo die Frau von Duͤlmen 
„mit ihren beiden erwachſenen Toͤchtern im fried⸗ 
„lichen Geſpraͤche am Theetiſche ſaß!“ Gut, wirk⸗ 


lich gut! (Sie trinkt) Wie nun weiter? (Sie will ein⸗ 


ſchenken, findet die Theekanne aber leer) Sophie! ER 
(Sie ſchellt.) 
(Sophie kommt eilig.) 
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Sophie. 

Was befehlen Sie? 

Baronin. 

Unachtſame! Du weißt, daß ich dichte, und 
laͤſſeſt mich ohne Thee? 

a Sophie. 

Sie muͤſſen ſtark getrunken haben, gnaͤdige 
Frau, es war noch viel darin. (Sie nimmt die Thee⸗ 
kanne und entfernt ſich.) 

| Baronin. 

Wie nun weiter? — Ich muß jetzt die beiden 
Maͤdchen ſchildern. Sie ſtehen lebendig vor mei⸗ 
ner Seele; ich wollte, ſie ſtaͤnden auch auf dem 
Papier. Das iſt es eben! | 

ee kommt mit der Theekanne zuruͤck.) 
Sophie. 

Hier bringe ich neuen Vorrath. (indem ſie die 
Kanne hinſetzt, auf das Papier blickend) Was haben Sie 
denn ſchon Schoͤnes gedichtet, gnaͤdige Frau? 

Baronin. 

Lies, wenn Du willſt. (Sie ſchenkt Thee ein, 
waͤhrend Sophie lieſt.) Nun, was ſagſt Du beſon⸗ 
ders zu dem Contraſte? Draußen das wilde De— 
zemberwetter, und drinnen das behagliche friedliche 
Beiſammenſitzen am Theetiſche: iſt das nicht ein 

trefflicher Gegenſatz? | 
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Sophie. Ä 
Ach, es ift herrlich! Wer doch auch ſo was 
Schoͤnes ſchreiben koͤnnte! 
Baronin. 
Ja, mein gutes Maͤdchen, das iſt freilich nicht 
jedem verliehen; dazu gehoͤrt die Himmelsgabe: 


Phantaſie. 
Sophie. 


Der Himmel iſt auch recht unbillig, daß er den 
Vornehmen alles, und unſer einem gar nichts giebt. 
Baronin. | 
O Du Thoͤrin! daß Du mich um die zwar ſel⸗ 
tene, aber auch zweideutige Gabe der Phantaſie 
beneideſt. Wie gern traͤte ich ſie Dir ab: denn, 
gute Sophie, gluͤcklich macht ſie nicht. Wie oft 
muß ich den Schlaf entbehren, weil ihre Gebilde 
ihn von meinem Lager verſcheuchen; wie oft zer— 
reißt meine Seele der Kampf mit Wuͤnſchen, die 
ſie erzeugt, und die doch hienieden unerfuͤllbar ſind! 
Nichts Vergangenes iſt fuͤr mich vergangen, und 
die Zukunft wird lebendige Gegenwart. Finde ich 
eine welkende Blume, ſo erinnere ich mich an alle 
Freuden, die mir ſchon verwelkt ſind, und ſehe ich 
einen Sarg tragen, ſo denke ich an den Tod. 
Sophie. | 
Das iſt freilich recht betruͤbt. Wenn einem Die 
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Phantafle fo mitſpielt, haͤtt' ich mich an Ihrer 
Stelle doch eher der Liebe ergeben, als der Phan— 
taſie. Der Baron von Riedberg z. B. liebte Sie 
doch recht aufrichtig, und Sie waren auch, denke 
ich — — — | 
Baronin. 

Wie oft ſoll ich Dir noch befehlen, davon zu 
ſchweigen? Die Liebe iſt ein herrliches Motiv in 
der Dichtung, im Leben aber tritt ſie ganz anders 


auf. f 
(Ein Bediente tritt ein.) 


Bediente. 
Herr von Feldkirch iſt eben angekommen. 
Baronin. 
Es wird mich freuen, ihn zu ſehen. 
(Der Bediente geht ab. Sophie entfernt ſich.) 


Sechſter Auftritt. 
Die Baronin. Feldkirch tritt ein. 
Feldkirch. 
| (der Baronin die Hand kuͤſſend) 
Guten Morgen, Frau Nachbarin. 


Baronin. 


Willkommen in der Stadt, lieber Feldkirch. 
2 
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Aber ehe wir von Geſchaͤften reden, wie ſagen 
Sie: „Der Sturm brauſet uͤber ihr Grab,“ oder 
„uͤber ihrem Grabe?“ 
Feldkirch. 
Was? uͤber meinem Grabe? 
Baronin. 

Behuͤte! Sie mißverſtehen mich. Ich frage, ob 
Sie ſagen: „Der Sturm brauſet uͤber das Grab,“ 
oder „über dem Grabe?“ 

Feldkirch. 

Keines von beiden. 

Baronin. 

Wie fo? Eines von beiden wuͤſſen Sie doch 

ſagen. | 
Feldkirch. 

Das ſehe ich nicht ein. Wenn mir der Sturm 
im Forſte, in den Gärten und an den Gebäuden 
keinen Schaden thut, ſo rede ich gar nicht davon. 
Was er mit den Graͤbern macht, iſt mir einerlei. 

Baronin. 

Wenn Sie aber dieſen Gedanken auszudruͤcken 

haͤtten, wie wuͤrden Sie ſagen? 
Feldkirch. 

Ja ſo. Das weiß ich wirklich nicht. Hätte ich 
es zu ſagen, ſo wuͤrde es von ſelbſt kommen. 
Ueber's Grab? Freilich: der Tod laͤuft einem uͤber's 
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Grab. Ueber'm Grabe? Freilich: wir ſehen uns 
wieder uͤber'm Grabe. Ueber's Grab, uͤber'm Gra⸗ 
be; uͤber'm Grabe, uͤber's Grab — Ach! das ſind 
ja leere Schwindeleien. — Ich bringe Ihnen Geld. 
Baronin (ihren Aerger unterdruͤckend). 

Herzlichen Dank für Ihre freundſchaftliche Sorg— 

falt. Wie ſteht es auf meinen Guͤtern? 
Feldkirch. 

Eben nicht ſchlecht; aber es koͤnnte viel beſſer 
ſtehen. Ich thue, was ich kann, das wiſſen Sie. 
Baronin. 

Wie ſollte ich nicht? Kenne ich doch auf der 
Welt keinen ehrlicheren Mann und tuͤchtigeren Land⸗ 
wirth. e 

Feldkirch. 
| Ehrlichern Mann? Mag fein und ift mir lieb. 
Tuͤchtigern Landwirth? Das koͤnnen Sie nicht wife 
ſen; denn nehmen Sie mir es nicht uͤbel, Frau 
Nachbarin, davon verſtehen Sie nichts. Wie ges 
ſagt, ich thue was ich kann; aber des Herrn Auge 
iſt der Geiſt, der große Dinge thut. Sie muͤſſen 
wieder heirathen. 
Baronin. 

Nein, lieber Feldkirch, das werde ich nie; dieſe 

Veraͤnderung wuͤrde mich der Sphaͤre entreißen, in 
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der ich mich gluͤcklich fühle, wuͤrde mich der Kunft 

entfremden. Waͤre mein Gatte ein Uneingeweihter, 

ſo wuͤrde er meine Beſchaͤftigungen als unnuͤtz und 

ungehoͤrig tadeln; waͤre er eingeweiht, ſo wuͤrde 

er mir ſeine Anſichten aufdringen und meine kuͤnſt⸗ 

leriſche Freiheit dadurch beſchraͤnken wollen. 
Feldkirch. 

Nun, meine Gnaͤdige, Sie muͤſſen nicht alle 
uͤber einen Kamm ſcheeren. Ich z. B. wenn ich 
Ihr Mann wäre, meinetwegen möchten Sie ſchrei— 
ben ſo viel Sie wollten. Was ſollten Sie auch 
anders thun? Die Wirthſchaft verſtehen Sie ein— 
mal nicht, und was Haͤnschen nicht lernt — — 
Sich etwa zwingen? Bewahre, dabei kommt nichts 
Geſcheidtes heraus. Ich habe ſchon oft, fo wie 
jetzt, darauf angeſpielt. | 

Baronin. 

Und ich habe Ihnen zu verſtehen gegeben, daß 

es nicht moͤglich iſt. Ir 
Feldkirch. 

Warum denn nicht? Ich wurde an demſelben 
Sonntage Vormittags confirmirt, wo Sie Nach⸗ 
mittags getauft wurden. Seit der Zeit habe ich 
Sie geliebt, und immer nicht heirathen wollen, 
bis Sie erwachſen waͤren. Als Sie es endlich 
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waren, kamen die ſchlechten Jahre, wo es ſo viel 
Kummer und Kreuz in der Landwirthſchaft gab, 
daß kein vernuͤnftiger Wirth an's Freien denken 
konnte. Unterdeſſen kam der ſelige Fliedershauſen, 
war Praͤſident, ſteinreich, trug einen Orden, und 
Punktum: Gott habe ihn ſelig! Sie ſind nun ſchon 
drei Jahre Wittwe; unſere Guͤter grenzen; unſere 
Jahre paſſen; wir kennen einander von der guten 
wie von der ſchwachen Seite: alſo dachte ich — — 
Baronin (ihm die Hand reichend). 
Nein, lieber Feldkirch! es iſt unmoͤglich: ich 
bin einmal herausgetreten aus dem Kreiſe des 
Alltagslebens und will nicht das Schickſal der 
ungluͤcklichen Sappho haben. | 
| Feldkirch. 
Nun, die habe ich nicht gekannt. 


* 


m ———— — 


Siebenter Auftritt. 
Vorige. Sophie tritt haſtig ein. 
Sophie. | 
Ach, gnaͤdige Frau, der Commiſſionsrath Till 
iſt da — ganz verſtoͤrt — ganz außer Athem — 
bittet um Gotteswillen — 05 


Baronin. 8 8 
Nun, was giebt es denn? Laß ihn kommen. 
| Feldkirch. 
Ich gehe unterdeſſen in ein anderes Zimmer 
und zaͤhle das Geld auf. | 
Baronin. 
Nein, lieber Feldkirch, bleiben Sie. Wer weiß, 
was geſchehen iſt: wir beduͤrfen vielleicht Ihres 
Rathes. | 


m — 


Achter Auftritt. 


Die Baronin, von Feldkirch, Till kommt erſchrocken 


und außer Athem. 
Till. 
Gnaͤdigſte — vergeben Sie — (bei Seite) Hat 
der Teufel den Landjunker hier! 
Baronin. 
Was iſt geſchehen? 
Till (heimlich zu ihr). 
Koͤnnte ich Sie nicht ohne Zeugen ſprechen? — 
Es geht um unſer Beider Leib und Leben. 
Baronin. 


Guter Gott! Um deſto eher ſprechen Sie vor 


dieſem Freunde: er kann rathen, helfen. Reden 


Sie. 
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8 Till. 

Wenn Sie befehlen. (laut) Ach, gnaͤdige Frau — 
es iſt ein Wunder Gottes — daß ich hier bin: — 
von Rechts wegen ſollte ich ſchon des Todes ſein. 
Ach! die unſelige Recenſion! 

Baronin. 

Wie? was für eine Recenſion? 

Till. N 

Des heilloſen „Atreus und Thyeſtes.“ Mich 
hat ſie ſchier das Leben gekoſtet; gebe Gott, daß 
ſie kein koͤſtlicheres in Gefahr ſetze! 

Baronin. 

Gerechter Himmel! 

8 Feldkirch. 

Herr, reden Sie wie andere vernuͤnftige Leute, 
daß man aus der Sache klug wird. | 
| Till. 

Ich will es verſuchen. Ich war mit meinem 
aͤlteſten Gehuͤlfen draußen in meinem Garten. Stuͤr⸗ 
zen auf einmal vier Maͤnner herein, werfen uns 
zu Boden; Piſtolen vor die Augen; bekennt, bruͤllt 
einer, wer hat meinen „Atreus und Thyeſtes“ 
recenſirt? Mich uͤberfaͤllt ein Todesſchreck — doch, 
Sie kennen meine Ergebenheit — keinen Laut, aber 
mein Gehuͤlfe — junges Blut — die Todesangſt — 
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kurz — er platzte heraus: die Frau Baronin von 
Fliedershauſen. | 
Baronin. 
Gott im Himmel! 
Feldkirch. 
Das iſt ja eine verruͤckte Papas 
Till. 

Wenn Sie die Wuth geſehen haͤtten, die ihn 
bei Ihrem hochgefeierten Namen ergriff. Fluͤche 
ſpie er aus, wie der Aetna Flammen; aber ich 
konnte nichts verſtehen, als Blut und Blut und 
blutige Rache. 

Baronin. 

O der Barbar! 

Till. 

Ich faßte mir ein Herz, machte Vorſtellungen, 
verſchaffte mir mit Muͤhe Gehoͤr. „Sage Er der 
Baronin,“ bruͤllte er endlich, „ſie ſoll mir Genug⸗ 
thuung, blutige Genugthuung geben oder geben laſ⸗ 
ſen, wenn ſie ihres Lebens ſicher ſein will: in der 
Buſchmuͤhle erwarte ich Nachmittags drei Uhr die 
Antwort. Damit verſchwand er, und ich eilte hier- 
her, um Euer Gnaden die Hiobspoſt zu bringen. 

Feldkirch. 

Sind das Geſchichten! Es wird einem aber⸗ 

witzig dabei zu Muthe. Eine Frau Genugthuung? 


f 
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Der Kerl muß ſchlechterdings dem Tollhauſe ent— 


ſprungen ſein. 
Till. 


Ach, mein gnaͤdiger Herr, Sie wiſſen wohl, 
dem Verdienſte wird felten die rechte Stelle anges 
wieſen. 

Baronin. | 

Was rathen Sie mir, lieber Feldkirch? 

Feldkirch. 

Ja, wenn ich nur erſt den ganzen Handel ver— 

ſtaͤnde. 


> — u 
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Baronin. 

Der tolle Menſch hat ein tolles Trauerſpiel ge⸗ 
ſchrieben, und ich habe es in dem Converſations⸗ 
blatte, das der Commiſſionsrath herausgiebt, bes 
urtheilt, freilich nicht vortheilhaft, denn es ließ 
ſich nichts Gutes davon ſagen. | 
| Feldkirch. 

Weiter nichts? Das ſind ja Kinderpoſſen. Und 
darum iſt der Menſch ſo wuͤthend? Nun, die Un⸗ 
vernunft kann doch hoͤchſtens nur fuͤnf Minuten 
dauern. Ich denke, er wird mit ſich reden laſſen. 

Till. 

Ach, gnaͤdiger Herr, da wiſſen Sie nicht, was 

ein wuͤthender Autor, und gar ein wuͤthender 


Poet iſt. 


Baronin. | | 

Ja, es muß fürchterlich fein, wenn eine Dichters 
phantaſie ihre Flammen mit den Flammen des Zor⸗ 
nes vermaͤhlt. Und vollends bei dieſem, aus deſſen 
Werk eine gewiſſe graͤßliche Luſt an Graͤuel -und 
Blutſcenen hervorleuchtet. 

Feldkirch. 

Mag hervorleuchten, was da will, er muß mit 
ſich reden laſſen. Ich ſelbſt will zu ihm. Wo iſt 
er denn eingekehrt, und wie heißt er? 

Till. 

Die Wohnung weiß ich nicht; aber habe ich in 
der F. recht gehoͤrt, ſo heißt er von Loͤwenklau. 
Feldkirch. 

Gut. Loͤwenklau oder Baͤrentatze; ich fahre mit 
Ihnen nach der Buſchmuͤhle. 
Till. 

Dazu wollte ich doch nicht rathen. Wer kann 
willen, wie weit ſich fo ein raſender Menſch ver⸗ 
gißt. Sie ſetzen ſich wirklich aus — — 

Baronin. 
Wiſſen Sie einen beſſeren Rath? 
Till. 

Ich muß einmal hin, koͤnnte es alſo in So | 

Namen — — — 
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5 Feldkirch. 
Nichts da! Ich verlaſſe mich am liebſten auf 
mich ſelbſt. | 


Baronin. 


Wie herzlich danke ich Ihnen, theurer Freund! 


Feldkirch. 


Iſt N der Mühe werth. (zu Till) Es bleibt 


dabei; um halb drei erwarte ich Sie. 
Bill, 


Wenn Sie es durchaus wollen, fo ſtehe ich zu 


Befehl. Geſchieht aber ein Ungluͤck, ſo bin ich 
außer Schuld: ich habe gewarnt. (bei Seite) Das 
muß ich ſchnell dem Baron hinterbringen. 
(Er empfiehlt ſich und geht ab.) 
Feldkirch. 
Iſt Ihnen nun gefällig, meine liebe gnaͤdige 
Frau, ſo gehen wir an unſer Geſchaͤft. 
| Baronin. 
Mir iſt ganz ſchwindlich. 
Feldkirch. 
Sehen Sie, verehrte Freundin, das kommt von 
Ihrem Schreiben. Wenn es denn doch ſein muß, 
warum laſſen Sie es nicht bei Ihren Romanen 


bewenden? Ich habe ſelbſt vergangenen Winter 


ein Paar davon geleſen. Nun, die Leute darin 
taugen freilich alle nicht viel, und haben nichts 
u 5 f 6 ch 
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als Schwindeleien im Kopfe, aber im Ganzen, 


denke ich doch, iſt es ein unſchuldiger Zeitvertreib. 


Aber was in aller Welt gehen Sie anderer Leute 


Schriften an? Wer hat, Sie zum Richter darüber 
geſetzt? Was nicht deines Amtes iſt, da laß dei⸗ 


nen Vorwitz ſein. Und eine Frau ſoll zur Suͤhne 


reden und nicht richten — und obendrein oͤffentlich 
und ſtreng! Ey! ey! Richtet nicht, ſo werdet — — 


| Baronin. 
Wollen wir nicht unſer Geſchaͤft vornehmen? 
Feldkirch. 
Ich ſtehe zu Dienſten. Erſt die Geſchaͤfte, 
dann die Liebe, aber das Richten zuletzt. 


(Sie gehen Beide in das Nebenzimmer.) — — 


Zweiter Akt. 


Ein Saal bei der Baronin. 


Erſter Auftritt. 
Die Baron in und Sophie. 


Sophie. 
Ach gnaͤdige Frau, ich zittere, daß ich kein 
Glied ſtille halten kann, fo oft ich an den ſchreck⸗ 
lichen Menſchen denke. 
Baronin. 
Du haſt ihn ja gar nicht geſehen. 
Sophie. 
Aber der Commiſſi ionsrath hat ii mir fo deut⸗ 
lich und fürchterlich beſchrieben. 
Baronin. 
Till it ein braver Mann, aber ein Held wahr— 
lich nicht. 
Sophie. 
Ach, wenn Sie nur dieß eine Mal keine Re⸗ 
cenſion geſchrieben haͤtten! . 
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Baronin. 
Wer kann alles vorher wiſſen? Ich habe nichts 
als die Wahrheit geſagt. 

Sophie. 

Aber wenn nun der wuͤthende Menſch Ihnen 
aufpaßt, Sie mißhandelt, Ihnen irgend einen ent⸗ 
ſetzlichen Schimpf anthut?! — Ach Gott! wie leicht 
iſt nicht einem Frauenzimmer beizukommen — — 


wenn er gar Ihr koſtbares Leben — —! 
Baronin. 
Still! ſtill! Ich will nichts mehr davon hoͤren. 
Sophie. 


Ach Himmel! Sie zittern ja ſelbſt, gnaͤdige 
Frau. 
Baronin. | 
Nun ja — Deine aͤngſtlichen Reden — die un⸗ 
gluͤckliche Lebendigkeit meiner Phantaſte — 
Sophie. | 
Ach ja! ich merke auch, daß ich vielmehr Phan⸗ 
taſie habe, als ich glaubte. Liebe gnaͤdige Frau, 
wenden Sie ſich doch an den Herrn Onkel. Er iſt 
ſchon vorgeſtern von ſeinem Gute zur Stadt ge⸗ 
kommen, und noch hier. 
| Baronin. 
An den, daß er uͤber mich triumphirte? Nein, 


43 


eher das Aeußerſte! eher will ich ſelbſt mit den 
Waffen in der Hand meine Recenſion vertheidigen. 
| Sophie, 

Ach Gott! ach Gott! So erlauben Sie mir 
wenigſtens die Sache dem Stadtdirector anzuzeigen. 
Die Polizei muß Sie doch ſchuͤtzen. 

Baronin. 

Schuͤtzen — freilich. — Aber die Polizei gegen 
einen Edelmann und Dichter? 
Sophie. 

Der ſich aber unadlich und unpoetiſch betraͤgt. 


Baronin. 

Freilich — allerdings. — Doch Feldkirch iſt 
nach der Buſchmuͤhle gefahren: vielleicht ſchlichtet 
er die Sache. 

\ Sophie. 

Ach, der Herr von Feldkirch iſt wohl nicht der 
Mann dazu. Erlauben Sie nur, meine liebe gnaͤ—⸗ 
dige Frau — — 

f Baronin. 

Deine Liebe und Anhaͤnglichkeit ruͤhrt mich: aus 
dieſem Grunde mag es ſein. Aber laß Deine Aengſt— 
lichkeit nicht blicken; ſage nur — oder nein! bitte 
lieber den Director, mich zu beſuchen. 
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Sophie. 
Schoͤn! Sie wuͤnſchten ihn in einer wichtigen 


Angelegenheit — — — 
Baronin. 


In einer Angelegenheit, ſchlechtweg, he 
ich . zu ſprechen. 
(Ein Bediente tritt ein.) 
Bediente. 
Der Herr von Horſt, der hier durchreiſet, 
wuͤnſcht der Frau Baronin ſeine Aufwartung zu 


machen. 
Baronin. 


Herr von Horſt? Der Name klingt mir ſo be⸗ 
kannt; ich kann mich nur nicht beſinnen, wo ich 
ihn gehoͤrt habe. 

Sophie (heimlich zu ihr). 
Wenn es nur nicht der fuͤrchterliche Löwenklau 
unter erborgtem Namen iſt. 
Baronin. 
O Himmel! — Was iſt der Fremde fuͤr ein 


Menſch? 
Bediente. 


Ein huͤbſcher, junger und, wie es ſcheint, recht 
feiner Herr. Er ſagt, er moͤgte in Euer Gnaden 
die berühmte Schriftftellerin kennen lernen. | 

Baronin. e 
Ah ſo! Ja, liebe Sophie, was iſt zu thun? 
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Solche Beſuche ſind nun einmal ein Uebel, das 
von einem beruͤhmten Namen unzertrennlich iſt. 
(zu dem Bedienten) Es wird mir ſehr angenehm ſein. 

| (Der Bediente geht ab.) a 
N Sophie, 

Ach! ich zittere am ganzen Leibe. Es wäre 
doch möglid — — — — 
Baronin. 

Freilich — — — Nun, verbirg nur die Bedien⸗ 
ten in's Kabinet, daß ſie bei der Hand ſeien, 


I 


wenn ich etwa ein Zeichen gebe. Aber fonft follen 


fie ſich ruhig verhalten. 
| Sophie, 
Sie follten lieber den Beſuch nicht annehmen. 
Baronin. 

Und wenn es nun wirklich ein Kunſtfreund iſt, 
der die Dichterin in mir will kennen lernen? Geh', 
und thue, was ich geſagt habe. 

(Sophie entfernt ſich.) 


Zweiter Auftritt. 
Die Baronin, Horſt tritt ein. 


| Horſt. 
Darf ich mir ſchmeicheln, gnaͤdige Frau, daß 
Sie meine Zudringlichkeit entſchuldigen werden? 


EIER 


Baronin. 

Wenn es der Entſchuldigung beduͤrfte, ſollte 
ich nicht gern entſchuldigen, was mir Vergnuͤgen 
bringt? 8 | | 

Horſt. 
Aeußerſt gnaͤdig. 8 . 
Baronin. 
(auf einen Stuhl deutend) 
Darf ich bitten! | 
(Sie ſetzen ſich.) 
Horſt. 

Leider erfuhr ich erſt jetzt, daß dieſer unfchein- 
bare Ort ſo gluͤcklich iſt, eine unſerer erſten Dich— 
terinnen unter ſeine Bewohner zu zaͤhlen. 

Baronin. 

Sehr verbindlich, Herr von Horſt. 
u Ä Horſt. 

Aber auch im Augenblick der Abreiſe konnte ich 
mir das Gluͤck nicht verſagen, die Traͤgerin eines 
ſo hoch gefeierten Namens kennen zu lernen. 

Baronin. 

Man ſollte nie deſſen Bekanntſchaft ſuchen, den 
man aus ſeinen Schriften kennt. Die Wirklichkeit 
bleibt immer hinter dem ſelbſtgeſchaffenen Bilde zu⸗ 
ruͤck; und die Enttaͤuſchung erregt Mißbehagen. 
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| Horſt. 8 

Bild und Wirklichkeit ſtimmen ſelten, darin 

haben Sie Recht, gnaͤdige Frau. Aber Mißbeha⸗ 

gen? Vielleicht dann und wann, oft aber auch 

nur Befremden; zuweilen, wenn auch ſelten, freu 
dige Ueberraſchung, wie hier. 
Baronin. 

Freudige Ueberraſchung? Dann muͤſſen Sie ſich 
eine gräßliche Vorſtellung von mir gemacht haben. 
Horſt. 

Glnaͤdige Frau, Sie leihen meinen Worten einen 
anderen Sinn, wie ein uͤbelwollender Recenſent. 
Baronin (für ſich). 
O weh! (Sie rüdt ein wenig von ihm weg.) 


Horſt. | 

Wenn ich fonft mir eine Schriftftellerin dachte, 
ſtand ſogleich eine runzel- und wuͤrdevolle Matrone, 
oder ein weiblicher Gnome, oder wenigſtens eine 
verblichene herbſtliche Geſtalt vor mir. Fortan wird 
bei dieſem Gedanken das ſtrahlende Bild der Jugend 
und der Schoͤnheit vor mein geiſtiges Auge treten. 


Baronin (wieder naͤher ruͤckend). 


Keine falſche Muͤnze, Herr von Horſt. Aber 
warum ſollten denn nur bejahrte, oder von der 
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ſein koͤnnen? 
Horſt. 


Das weiß ich ſelbſt nicht. Vermuthlich habe 
ich geglaubt, fuͤr eine junge ſchoͤne Frau ſei es ein 
anziehenderes Loos durch Liebe zu begluͤcken und 
begluͤckt zu werden. 

1 Baronin. 

Wenn aber eine Frau die Goͤttergabe Phan⸗ 
taſie in der Fuͤlle empfangen hat, daß die Ahnun⸗ 
gen eines hoͤheren Seins, die in uns Allen liegen, 
ſich ihr zur Anſchauung verdeutlichen, ſollte ſie dann 
nicht jenes Gluͤck ſehr matt finden, und unwill⸗ 
fürlich in der vollkommeneren Welt der Kunſt ein 
hoͤheres Gluͤck ſuchen muͤſſen? 

Horſt. 

Dann freilich. Ich bin uͤberwunden. Wenn ich 
jemals als Schriftſteller auftreten ſollte, ſo wuͤrde 
ich Sie, gnaͤdige Frau, flehentlich bitten, mich 
nicht zu recenſiren. | 

Baronin (für ſich). 

O Himmel! (Sie ruͤckt von ihm weg). 

| Horſt. 

Werden Sie die Welt bald wieder mit einem 
neuen Erzeugniſſe Ihres ſchoͤpferiſchen 3 be⸗ 
gluͤcken? 
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Baronin (wieder näher ruͤckend). 

Sch habe allerdings eine Arbeit begonnen: wie 
geſtattete auch eine lebhafte Phantaſie Unthaͤtigkeit! 
Horſt. 

Die Stille dieſes Ortes iſt gewiß dem ſchaffen— 
den Genius guͤnſtig? 
Baronin. 
Sehr guͤnſtig fuͤr das innere Leben. 
Horſt. 

Und literariſch unwichtig iſt der Ort nicht. Er— 
ſcheint doch hier eine vielgeleſene Zeitſchrift. | 
Baronin (für ſich). 

O weh! (Sie ruͤckt wieder ab.) 
Horſt. 
Sie iſt nicht ohne Werth. Noch kuͤrzlich ſtand 
eine Recenſion darin — — — 
Baronin (für ſich). 
O Himmel! (Sie ruͤckt weiter.) 
Horſt. 
Die Ihnen vermuthlich bekannt iſt? 
Baronin. 
Vielleicht — ich leſe nicht alles — entſinne mich 
nicht. 
Horſt. 
Nie habe ich auf fo engem Raume einen groͤße— 
ren Reichthum an Geiſt, Scharfſinn und tiefer 
* 
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Kenntniß entfaltet geſehen. Der Verfaſſer muß ein 
tiefer Denker ſein, und doch finden ſich wieder haͤu⸗ 
fig Züge jener feinen Menſchenkenntniß, die nur 
Ihrem Geſchlechte eigen iſt. Waͤre es moͤglich, ſo 
moͤchte man auf eine Verfaſſerin rathen. 
Baronin (wieder naͤher ruͤckend). 
Sollte es denn ſo ganz unmoͤglich ſein? 
Dorf. 
O, ich wünſchte, ſie waͤre von Frauenhand zur 
Ehre des Geſchlechtes, das ich ſo innig verehre. 
Sie hat mich unglaublich gefreut, nicht allein des 
tiefen Gehaltes wegen, ſondern auch weil der ab- 
ſcheuliche „Atreus und Thyeſtes“ und deer Ver⸗ 
faſſer dieſes Urtheil verdienen. 
Baronin. 
Kennen Sie den Verfaſſer? 
Horſt. 

Leider, gnaͤdige Frau. Es iſt ein gewiſſer Loͤwen⸗ 
klau, ein reicher Abenteurer, der in allen Laͤndern 
Europa's Beſitzungen hat; der roh'ſte und fuͤrchter⸗ 
lichſte Menſch, den ich je gekannt, Schlaͤger aus 
Blutgier, Trunkenbold aus Ingrimm gegen die 
Vernunft und gegen Ihr Geſchlecht; — duͤrften 
Sie hoͤren, was ich ergählen a Sie würden 
ſchaudern! 
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Baronin (ſehr laut). 
Gott ſtehe mir bei! 


Dritter Auftritt. 
Vorige. Zwei Bediente ſtuͤrzen, der eine mit einer Feuer— 


zange, der andere mit einer Feuerſchaufel aus dem 
Kabinet; Horſt und die Baronin ſpringen auf. 


Horſt. l 
Welch eine Erſcheinung! Er. 
(Die Bedienten blicken verlegen auf die Baronin.) 
Baronin. | . b 
Was wollt Ihr, Unvernuͤnftige? Gewiß habt 
Ihr 7105 wieder geſchlagen? x 


Bediente (für ſich). 

3 Ich verftehe. (laut) Wir bitten tauſendmal um 
Verzeihung, gnaͤdige Frau. Wir ſtritten über Kuͤ⸗ 
chen⸗ und Apothekerſtuͤcke, griffen zu den Waffen, 
glaubten nicht, daß jemand hier wü 

Baronin. 

| Fort! Macht Ihr Euch noch eilmale danger Zuuͤ⸗ 
gelloſigkeit ſchuldig, ſo habt Ihr auf der eue 
den Abſchied. . 

(Die beiden Bedienten gehen ab.) 4 5 1 
Ich muß Sie wegen dieſes Auftrittes recht ſehr 1 

um Verzeihung bitten! Dieſe Leute werden bei mil⸗ 

der Behandlung ſo uͤbermuͤthig. 5 
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Enthuſiasmus fuͤr das Schoͤne verdient doch 


wohl Verzeihung. Ich will nicht laͤnger Dep 
lich fallen, gnaͤdige Frau. 


Vierter Auftritt. 


Die Baronin, von Horſt, von eee und Till 
treten ein. 


Feldkirch. 

Da ſind wir wieder. 

Baronin (vorftellend). 

Herr von Feldkirch, Herr von Horſt, 

a Feldkirch. 
Freue mich der Ehre. 
| Baronin. 

Commiſſionsrath Till, Herausgeber des Con⸗ 
verſationsblattes. 

Horſt. 

Es iſt mir ſehr angenehm, einen Mann kennen 
zu lernen, der ſich ein ſo beſonderes Verdienſt um 
die deutſche Literatur erwirbt. 

Döll. 

Allzu guͤtig — allzu gnaͤdig. (Heimlich, aber immer 
komplimentirend) Der Herr Bruder haben den With- 
rich Loͤwenklau trefflich geſpielt. 


Horſt.“ 
Sie erlauben, gnaͤdige Frau, daß ich, noch— 
mals um Verzeihung bittend, mich empfehle. 
Baronin. 
Reiſen Sie gluͤcklich, Herr von Horft. 
(Horſt geht ab.) 


Fuͤnfter Auftritt. 
Die Baronin, Feldkirch, Till. 
Baronin. | 
Nun? was haben Sie ausgerichtet? 
Feldkirch. 
Der Menſch iſt ein wahrer Kannibale 
Till. 
Man koͤnnte ſagen, ein wildes Thier. 
Feldkirch. 


Recht, Commiſſionsrath! Solch ein Unchriſt “= 


mir noch nicht vorgekommen. 
Baronin. | 

O mein Gott! fo erzählen Sie doch! 

Feldkirch. 

Wir fanden ihn ſchon dort; als er hoͤrte, daß 
ich von Ihnen kaͤme, lachte er recht ſataniſch und 
fragte, ob ich Piſtolen bei mir haͤtte. Kaum hatte 
ich nein geſagt, ſo zog er ein Paar aus ſeinem 
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Guͤrtel, und reichte fie mir grinſend hin. Was 
ich auch ſagen mochte, er ließ ſich auf nichts ein, 
ſondern rief nur immer Blut! Blut! und wollte 
mir die Piſtolen aufdringen. | 5 
Baronin. 
Welch ungluͤckſeliges Schickſal fuͤhrt mich mit 
dieſem Wuͤthrich zuſammen! | 
| Feldkirch. 
Warten Sie, liebe Frau Nachbarin: Ende gut, 
alles gut! Ich ließ mich nicht irre machen, und — 
das muß wahr fein — der Commiſſionsrath ſtand 


mir treulich bei: ſo brachten wir den Raſenden 4 


doch ſo weit, daß er auf eine Unterhandlung 
einging. 
f Baronin. 
Und das Ergebniß? 
ill. 
Er ſagte, wenn nur die Recenſion nicht ſo un⸗ 
endlich geiſtreich wäre — — 
Baronin (freudig). 
Sagte er das wirklich? 
1 Feldkirch. 
Ja, das ſagte er; weil ſie es aber ſei, ſo 
konne nur Blut — — 
| Baronin. 


O der entſetzliche Menſch! 
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Till, 

Er geſtand, ſie ſei ſo reich an beißendem Spotte 
und ſchlagendem Witz — — — | 

| | Baronin (freudig). y 

Geſtand er das wirklich? 

| Feldkirch. 

Ja, das geſtand er, und deßhalb muͤſſe er ſeine 

Rache ſaͤttigen — und verlange Blut! 
Baronin. 

O hoͤren Sie auf! (Sie ſinkt auf einen Stuhl.) 

| Feldkirch. | 

Nun, nun! hören Sie nur das Ende. Wir 
ließen uns durch ſeine kannibaliſchen Redensarten 

nicht aus dem Gleiſe bringen, und kamen denn 
endlich mit einem Vergleich zu Stande. 
N Baronin. 
Gott ſei Dank! (aufſtehend) Und wie lautet er? 
3 Feldkirch. 

Sie ſollen erklaͤren und es ihm ſchriftlich geben, 
daß Sie gar nicht die Verfaſſerin der Recenſion 
ſeien. 
| Till. 

Und daß Sie gar nicht, und Ihres Erachtens 
uͤberhaupt, keine Frau im Stande waͤre, ſolch eine 

Reecenſion zu ſchreiben. Er will die Erklaͤrung ver: 
muthlich drucken laſſen. | 


Baronin. 
(nach einer Pauſe des hoͤchſten Erſtaunens) | 

Erde, wandelt du noch in deiner Bahn? 
Leuchteſt du noch durch die Himmel, ewige Sonne? 
Oder iſt die Welt zuruͤck geſunken in das geſetzloſe 
Chaos, daß man mir das Unerhoͤrte bietet? Mir, 
dieſen entehrenden Antrag? mir, der Dichterin? 
Mir, der Verfaſſerin von Stolz und Liebe, Pflicht 
und Liebe, Rache und Liebe, Wahn und Liebe, 
Glauben und Liebe, mir dieſen Antrag, und ich 
lebe noch? und der ſataniſche Gedanke hat nicht 
auf ewig den Schlag meines Herzens gehemmt? 

(Sie ſinkt wieder auf den Stuhl.) 
Feldkirch. 

Nun ſeh' mir mal Einer die Geſchichten! Was 
hat die Erde und die ewige Sonne, die gar nicht 
einmal ewig iſt, mit unſerm Handel zu thun? 
Wo iſt denn der entehrende Antrag und der ſata— 
niſche Gedanke? 

Baronin (wieder aufſtehend). 

Wie? die abſcheulichſte Luͤge ſoll ich ſchriftlich 
bekraͤftigen? Mich ſelbſt und den edelſten, den 
ſchreibenden Theil meines Geſchlechtes, beſchim— 
pfen? Nimmermehr! der Tod iſt ein Kinderſpiel 
gegen dieſe Erniedrigung. 
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Feldkirch. 

Nehmen Sie mir es nicht uͤbel, Frau Baronin, 
das ſind Poſſen. Sie haben ſich durch liebloſes 
Richten einen boͤſen Handel zugezogen, ich ſetze 
mich als Vermittler der Wuth eines Kannibalen 
aus: und nun wollen Sie den Vergleich nicht an⸗ 
nehmen. Warum? Aus Eitelkeit! Ey, das nehmen 
Sie mir nicht uͤbel, Sie ſind eine huͤbſche geſcheidte 
Frau, aber die Eitelkeit muͤſſen Sie von ſich thun, 
und die verlangte Erklaͤrung geben. 

Baron in. 

Nimmermehr! Sie ſollten ſich ſchaͤmen, einen 
ſo ſchmaͤhlichen Auftrag an mich uͤbernommen zu 
haben. Hegten Sie wirklich fuͤr mich die Geſin— 
nungen, deren Sie ſich ruͤhmen, ſo haͤtten Sie dem 

Uebermuͤthigen ſogleich mit dem Degen oder mit 
Piſtolen geantwortet. 
Feldkirch. 

Das verſtehen Sie nicht. Sie haben ihn be— 
leidigt, er fordert Genugthuung, das iſt in der 
Ordnung; denn er behandelt Sie wie einen Mann, 
weil Sie ſich doch eines Maͤnnergeſchaͤftes ange— 
maßt. Wir haben ihn zur Suͤhne beredet; er fragt 
alſo: ob Sie die Beleidigung zuruͤcknehmen wollen, 
das iſt auch in der Ordnung. 


Baronin. 
Ich nehme fie aber nicht zuruͤck, das iſt En 
in der Ordnung. Sie find mein Kämpfer, gehen 
Sie hin und geben Sie ihm Genugthuung. 


Feldkirch. 

Wahrhaftig? Meine Gnaͤdige, Sie ſind mir 
lieb und werth, und wenn jemand Ihre Ehre an— 
griffe, — ich bin in meinem Leben kein Raufbold 
geweſen — aber ich wuͤrde mich nicht beſinnen, 
ſondern Degen und Piſtolen zur Hand nehmen. 
Doch ſolcher Narrenspoſſen wegen mich herum zu 
ſchießen, das werde ich bleiben laſſen, 1 lange 
ich noch bei Verſtande bin. 


Baronin. 


Und mit dieſen erbaͤrmlichen Geſinnungen wa⸗ 
gen Sie es, einer Frau Ihre Hand zu bieten? 
Wer ſein Leben nicht großherzig auf das Spiel zu 
ſetzen weiß, der muß ſich nicht erkuͤhnen, um die 
Gunſt einer edlen Frau zu werben. 

Feldkirch. 

Das ſehe ich nicht ein. Es ſteht wohl geſchrie— 
ben: „Seid fruchtbar und mehret Euch“, aber 
nirgends: Seid großherzig und ſchlagt Euch todt. 
Kurz und gut: wollen Sie die Erklaͤrung geben? 
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Baronin. 
In alle Ewigkeit nicht! 

Feldkirch. 
Nun ſo leben Sie wohl! Mein Wagen iſt an⸗ 

geſpannt: Unterthaͤniger! 

Baronin. 

Gluͤckliche Reiſe! 
(Feldkirch geht ab.) 


*. 


— ET NET 
— — —Z—— —— 


Sechſter Auftritt. * 
Die Baronin, Till. 
Till. 
Ich habe ihm dieſen Ausgang ee 
Baronin. 
Konnte ich in dieſen ehrloſen Vergleich willigen 
f Till. 
Nimmermehr! Das Leben iſt der Guͤter hoͤchſtes 


nicht. 
Baronin. 


Ja — ganz recht — ſehr ſchoͤn geſagt — hier 
indeß leidet es keine Anwendung — das ſehen Sie 
wohl ein — — Wie? oder meinen Sie — — ? 

| Till. 

Bei einem ſo furchtbar excentriſchen ai 

iſt das Aergſte zu fuͤrchten. 
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Baronin. 
O, die unſelige Recenſion! 
Till. 
Das iſt das Loos des Schoͤnen auf der Erde! 


ö Baronin. 
| Meinetwegen, aber die Urheber des Schönen 
ſollten doch verſchont bleiben. | 
a | N " a (Ein Bediente tritt eilig herein.) 


AN | Baronin. 


| Bediente, 
Der Stadtdirector. 
2 Baronin. 
% 3 
u Sehe angenehm. 


(Der Bediente geht ab.) 
Ich will dem Director die Sache vorlegen. 
Die Geſetze muͤſſen mich doch ſchuͤtzen. 


Till. 
Guter Gott! wenn nur jemand die Geſetze 
ſchuͤtzte! 
* 
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Siebenter Auftritt. 
Vorige. Der Stadtdirector Witte tritt ein. 


Witte. 
Unterthaͤniger! Sie haben gewuͤnſcht mich zu 
ſprechen, Frau Baronin. Ich pflege ſonſt in Amts- 


X 
ſachen anden zu beſuchen — — — i 
Baronin. ae 
Ich bin Ihnen ſehr verbunden, Herr Director, ee * 
Wollen Sie nicht gefaͤlligſt Platz nehmen? * 1 
Witte. 


Muß ergebenſt danken. Meiner Geſchaͤfte ſind | 8 
viel. Muß daher auch bitten, ſo kurz wie moͤg⸗ f 
lich — — — 

Baronin. 

Es ſoll geſchehen. In der Zeitſchrift des Com⸗ 
miſſionsraths habe ich ein Trauerſpiel zwar ſcharf, 
aber gerecht beurtheilt. Heute langt der Verfaſſer 
hier an; ergrimmt uͤber die Kritik, erzwingt er 
von dem Commiſſionsrathe, oder vielmehr von deſ— 
ſen Gehuͤlfen, die Nennung meines Namens, und 
droht nun auf eine, gegen Frauen unerhoͤrte Weiſe, 
mit thaͤtlicher, ja ſogar mit blutiger Rache. 


Witte. 
Mit blutiger Rache? Ey, das Jahrs einen un⸗ 
gewöhnlichen Criminalfall. | ww 
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Baronin, | 
Den ich mir verbitten muß. Es iſt die ihr 
der Polizei, Maasregeln zur Verhuͤtung jedes muth⸗ 
maßlichen Ungluͤcks zu nehmen: zu dieſer Pflicht 
fordere ich Sie hiermit auf. 
| | Witte. | | 
Schon recht. Wer ift denn Ihr hitzkoͤpfiger 
Gegner? 
* Baronin. 
Ein Herr von Loͤwenklau. 
Witte. 
Loͤwenklau? — Loͤwenklau? — Es iſt kein Frem⸗ 
der dieſes Namens hier angekommen. 
Baronin. { 
Aber mein Gott, der Commiſſionsrath hat ihn 
ja zwei Mal geſehen. Nicht wahr? 


Till. 
Ja wohl: die Augen thun mir noch weh davon. 
Witte. 


Es iſt ſchlechterdings unmoͤglich: ich Ante 
durchaus davon wiſſen. 
Baronin. 
Kann er ſich denn nicht incognito hier r 
halten? 
Witte. 
Incognito? Meine Gnaͤdige, Sie ſind eine 
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Dame, und Ihrem Geſchlechte muß man viel zu 
gute halten: darum will ich auch dieſes Incognito 
nicht gehoͤrt haben. Sonſt, meine verehrte Frau 
Baronin, muͤſſen Sie wiſſen, daß, wo ich an der 
Spitze ſtehe, nichts incognito, ſondern alles klar 
und offenbar iſt. Ich kenne alle Bewohner hieſiger 
Stadt, vernuͤnftige und unvernuͤnftige, als waͤren 
es meine leiblichen Brüder, wie ſollte mir ein frem⸗ 
des Geſicht entgehen? Am Tritte wuͤrde ich es hoͤren, 
an der Luft es riechen, an den Spuren im Gaſſen— 
kothe es ſehen, daß ein Fremder, und gar incognito, 
hier waͤre. 
Baronin. 
Ich zweifle nicht, und rechne um deſto ſicherer 
darauf, daß Sie Maasregeln ergreifen werden. 
n Witte. | 
Aber, verehrte Frau Baronin, wie ſoll ich 
Maasregeln gegen einen Menſchen ergreifen, der 
gar nicht exiſtirt? 
Baronin. ö 
Wie, Sie zweifeln wirklich, und hier ſteht ein 
Augenzeuge? 
Witte. 
Erlauben Sie, daß ich mir mehr glaube, als 
dem Commiſſionsrathe: denn nicht ihm, ſoldern 


\ 
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mir iſt die Aufficht über die Fremden anvertraut; 
folglich muß ich beſſer unterrichtet ſein, als er. 
Baronin. 
Iſt es moͤglich? 
f Till. 

Nun Herr Director, ſo ſetzen Sie doch einen 
Augenblick die Exiſtenz dieſes Menſchen voraus. 

| Witte, 

Das geht nicht, Wertheſter: das wäre unan- 
ſtaͤndiges Mißtrauen gegen mich ſelbſt. 
| Baronin. 

Sie wollen alſo nichts thun, um mich vor den 
langen eines Wuͤthenden zu ſichern? 

Witte. 

Sein Sie doch ganz ruhig, gnaͤdige Frau: es 
giebt ja gar ſolch einen Menſchen nicht, man hat 
Sie mit Unwahrheit berichtet. Wenn Sie ſich aber 
doch vor dem erdichteten Loͤwenklau fürchten, fo 
miethen Sie ſich ein halbes Dutzend Waͤchter: 
mehr koͤnnte ich am Ende auch nicht thun, als 
Ihnen Polizeiwache geben. 

Baronin. 

Sie koͤnnten mehr: den Tollhaͤusler aus der 

Stadt verbannen. 
Witte (lachend). 
Ach! meine Gnaͤdige, wie ſoll ich einen Menſchen 
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aus der Stadt verbannen, der gar nicht da iſt? 

und um ein Verbrechen zu verhuͤten, das er gar 

nicht begehen kann, eben weil er gar nicht exiſtirt? 
Baronin. 

Herr Director, ich danke Ihnen fuͤr Ihren Be⸗ 
ſuch, und will Sie nicht länger von Ihren wich- 
tigen Geſchaͤften abhalten. 

Witte. 

Unterthaͤniger Diener! 

(Er empfiehlt ſich und geht ab.) 
Baronin. 5 

Ich bin muͤde. Adieu, lieber Commiſſionsrath, 

Dank fuͤr Ihre treuliche Bemuͤhung. Beobachten 
Sie unſern Feind und laffen Sie mich wiſſen, was 


vorgeht. 
Till. 


Ich werde nicht ermangeln, gnaͤdige Frau. 
(Er geht ab.) 


Achter Auftritt. 


Die Baronin allein. 
(nach einer kurzen Pauſe) 

Dem Onkel? — Nimmermehr! Ihm, der mein 
Hoͤchſtes, meine Kunſt, verachtet und verſpottet? — 
Um keinen Preis der Welt! —— — Wem dann? — 

| 5 
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Riedberg? — Woher kommt mir jetzt dieſer Name? 
— Ja, wenn er hier waͤre ſtatt dieſes Herrn von 
Horſt — ihm würde ein Wort genügen, ein bit: 
tender Blick. — — Nein! nein! — auch ihm koͤnnte 
ich mich nicht anvertrauen. — O es iſt eine ab⸗ 
ſcheuliche, unwuͤrdige Lage! 
(Sie geht in's Nebenzimmer.) 
Verwandlung. 
Ein Gehoͤlz hinter dem Garten der Baronin. 


Neunter Auftritt. 
Loͤwenklau und Ritter kommen. 


Ritter; 

Laß uns hier einen Augenblick ruhen, Loͤwen⸗ 
klau; meine Ferſe iſt wund gerieben. Ich wollte, 
der Schuſter waͤre nie geboren worden, der dieſe 
Rabenſtiefeln gemacht hat. (er ſetzt ſich) Weiter koͤn⸗ 
nen wir heute auf keinen Fall, wir muͤſſen in dem 
Staͤdtchen uͤbernachten. Wollte Gott, ich waͤre 
ſchon drin! | 

Loͤwenklau. . 
Ha, feige Memme! Weichling! armer Ritter! 
Aus milchgetraͤnktem Brod mit Eiergelb! 
Laͤßt Dich beherrſchen von 'ner ſchmutz' gen Ferſe, 
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Und nimmſt Geſetz an von 'nem ſchuft'gen Stiefel? 


Biſt Du dem Stiefel unterthan, ſo nenne 

Ich Dich, 'nes Stiefels Knecht, 'nen Stiefelknecht, 
Und zieh' fortan die Stiefeln aus an Dir. 

5 Ritter. 

Um des Himmels willen! hoͤre auf mit dem 
Unſinn, er iſt unerträglich. Laß überhaupt Deine 
Fratzen: man ſpielt den Narren nicht ungeſtraft; 
es bleibt immer ein gut Theil haͤngen, ſo wie das 
Auge glaͤſern wird vom Brillentragen. Auch haͤt⸗ 
teſt Du im ganzen Shakſpeare kein ſchlechteres 
Vorbild finden koͤnnen, als den Faͤhndrich Piſtol. 

Loͤwenklau. 

Ha, ſchnoͤder Laͤſt'rer! ſchaͤndlicher Therſytes! 
Was iſt im Shakſpeare ſchlecht? Kann Schlechtes 

ſein, 


Wo Schlechtes nicht kann fein? O Madenſack! 


Eh Phoͤbus funfzig Mal zum Hahnrei wird 

Im Hauſ' des Stieres, biſt Du ſchon verfault, 
Zum Theil als Gras gefreſſen ſchon vom Vieh; 
Doch ſchon zweihundert Jahre lebt der Faͤhndrich, 
Und tauſend Jahr noch leben wird der Faͤhndrich. 
Ha, nur in Shakſpeare's Welt find wahre Menſchen; 
Wir ſind nur Schatten, Fratzen, an die Mauer 
Mit ſchwarzer Kohl auf ſchmutz'gen Grund gemalt. 
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O, daß ich wär ein Menſch aus Williams Kopf, 
Ein Eſeltreiber nur — ich waͤr' doch was! 
Ritter. 

Nun, etwas biſt Du auch jetzt, naͤmlich ein 
Narr. (Loͤwenklau entfernt ſich unwillig.) Es iſt doch 
ein Jammer, daß ein großer Dichter immer ſo viel 
Narren macht. (ſich umſehend) Wetter! was koͤmmt 
da fuͤr ein huͤbſches Maͤdchen. Ja, du gute, wunde 
Ferſe, da kann ich dir nicht helfen. 

(Er ſteht auf.) 


Zehnter Auftritt. 


Ritter, Sophie kommt, ſpaͤter Loͤbenklau. 


Ritter. 
Guten Tag, ſchoͤnſtes Maͤdchen. 
14189 Sophie. al 
Dienerin. *. 
Ritter. 


Ich habe ein Wort mit Ihnen zu reden, ſuͤßes 
Kind. * * 
Sophie. 
Verzeihen Sie! Ich habe nicht Zeit. | 
(Sie will gehen; Ritter faßt fie bei der Hand, in den 
Augenblick kommt Loͤwenklau zuruͤck.) | 
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Eilfter Auftritt. 
Ritter, Sophie und Loͤwenklau. 
Ritter. 
Sieh, welch ein Fang, Loͤwenklau. 
Sophie. 
. Gott! (Sie will ſich losreißen, Rit⸗ 
ter haͤlt ſie feſt.) 


Loͤwenklau. 

Ja, Loͤwenklau! Und bin ich eöwenklau, 
Warum das Rehkalb nun in Deiner Klau', 

Da es gehört doch in des Löwen Klau'? 

(Er nähert ſich Sophienz fie fallt auf die Knie.) 

Sophie. 

Ach, gnaͤdiger Herr, ſein Sie barmherzig, und 
ſchonen Sie meines jungen Lebens. Ich bin nur 
das Kammermaͤdchen. | 

Loͤwenklau. 
Biſt du Neriſſa, oder Jeſſica? 
u ! Sophie. 
an, gnaͤdiger Herr. 
e Loͤwenklau. 

Olivia's Maͤdchen denn in „Was Ihr wollt?“ 
Die dem Malvolio liſt'ge Briefe ſchreibt? 

Sophie. 1 

Nein, um Gottes willen! Ich laſſe mich auf 
das Schreiben nicht ein. 
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Loͤwenklau. 
Die Amme denn von Julia Capulet? 


Sophie. 


Nein, gnaͤdiger Herr, ich bin noch nie Amme 


geweſen. 
Loͤwenklau. 
Ha, Spuk! ſo biſt Du nichts: und ſoll ei ein Nichts 
Im Leben ſein, wo alles etwas ſein ſoll? 
Was Du, Du Nichts, an Licht und Luft verbrauchſt, 
Das ſtiehlſt Du einem Etwas, raͤub'riſch Nichts! 
Drum iſt es Schmach, wo man Dein Leben ſchont. 


Sophie (weinend). 


Ach, gnaͤdiger Herr, erbarmen Sie ſich mein. 


Was habe ich denn verbrochen? Kann ich dafuͤr, 
daß die gnaͤdige Frau das ee ſo ſchlecht 


behandelt hat? 
Loͤwenklau. 


Hat ſchlecht behandelt ſie das Lean 


Will traurig ich mit ihrer Schlechtheit ſpielen. 8 
Ha, dieſe ſtachlichte Kaſtanie (er hebt eine Ka tanie | 


auf) fol 
Die falſche Goneril hinunter ſchlingen, 
Daß an den Stacheln, ihrer Laͤſt'rung Bild, 
Sie mir erſtick'. Ich wuͤthe gegen fie, 
Wie gegen Desdemona raßt der Mohr; 
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Und wenn aus Lieb' zu feiner böfen Frau 
Den frommen Koͤnig Duncan Macbeth ſchlug, 
So ſchlag' ich ſie, die boͤſe Goneril, 
Aus Liebe zu dem frommen Dichter William. 
Enthebe Dich! verkuͤnd' es Deiner Frau, 
Und ſag': der alſo ſpricht, iſt Loͤwenklau. 
(Er wendet ſich von Sophien ab; fie entflieht.) 


Zwoͤlfter Auftritt. 
Ritter und Loͤwenklau. 


Ritter. 

Hahaha! Das nenn' ich eine Tollhausſcene. 
Keines von Euch Beiden hat das Andere verſtan— 
den, und ich habe Euch Beide nicht verſtanden, 

| und ein Vierter hätte uns alle Drei nicht verſtan⸗ 
den. Aber mit Deinem Unſinn haſt Du das huͤbſche 
Maͤdchen verſcheucht. 
| Loͤwenklau. 
Pr Sie hat den großen William ſchnoͤd' geläftert. 
N | Ritter. 
Wer? das Maͤdchen? 
Loͤwenklau. 
Die Frau, die Hekate, von der fie ſprach. 


— — 
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Ihr Bruder ſpielte den raſenden Roland hoͤchſt ge⸗ 
nial. — Der gute Feldkirch ſprach ſehr gelaſſen, 
und ſehr vernuͤnftig. — 

Horſt. 

Und wurde eben deßhalb nicht gehört. 

Schoͤn burg. | 

Recht, junger Herr. Im Gegentheil haben ſeine 
vernünftigen Reden unſere Thorheit gefördert. 

Horſt. | | 

Es ift mir aber doch lieb, daß wir ihn fe 
gluͤcklich los geworden ſind, er haͤtte uns immer 
noch den Spaß verderben koͤnnen. 

Schoͤn burg. 

Gewiß! Aber nun ſteht die Sache deliciös. Der 
Stadtdirector hat meiner Nichte alle Hilfe verfagt. 
Natuͤrlich! Die Polizei koͤnnte ja ſelbſt zur Fabel 
werden, wenn ſie ſich mit der Fabelhaften einließe. 
Nun muß der Hauptſchlag geſchehen. Sie, theurer 
Juͤngling, ſpielen jetzt den Loͤwenklau, aber nur 
brieflich, ſchreiben meiner Nichte, fordern die be- 
wußte Erklaͤrung mit dem Zuſatz, daß ſie auf Ehre 
verſprechen ſolle, nie mehr zu ſchreiben, drohen 
mit allen irdiſchen Schrecken u. ſ. w. In dieſer 
Angſt giebt ſie entweder die Erklaͤrung, und dann 
haben wir ſie; oder ſie wirft ſich mir oder dem 
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Baron, der ſie nun beſuchen ſoll, in die Arme, 
und dann haben wir ſie auch. 


Zweiter Auftritt. 
Vorige. Der Baron kommt eilig. 
Baron. 
Onkel! Onkel! Der böfe Feind hat wieder Un⸗ 
kraut in unſern Waizen geſaͤet. 
Schoͤnburg. 
Element! Haben die Schriftſtellerinnen einen ſo 
maͤchtigen Goͤnner? 


Baron. 
Ein wirklicher Loͤwenklau iſt angekommen. 
Schoͤn burg. 
Malizioͤs! 5 
obe | (zugleich) 
Unmoͤglich! 
Baron. 


Till iſt eben bei mir geweſen. Sophie hat die— 

ſen Loͤwenklau mit einem Begleiter im Gehoͤlz hin— 

ter dem Garten der Baronin getroffen. Sie macht 

eine fuͤrchterliche Beſchreibung von ihm; er ſoll wie 

ein Raſender ſich geberdet, und wuͤthende Drohun— 

gen gegen die Verlaͤumderin des Trauerſpiels aus— 
geſtoßen haben. 
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Schoͤnburg und Horft (zugleich). 

Des Trauerſpiels? 

Baron. 

Ja, ja! es iſt unbegreiflich! 

Horſt. 8 | 

Wenn der Zufall ſolche Streiche macht, ſo 
lohnt es nicht mehr der Muͤhe, ſich auf Narrhei⸗ 
ten zu legen. Sollte uns der Buchhaͤndler verra⸗ 
then haben? | | 

Baron. 

Das glaube ich nicht. 

Schoͤn burg. 

Im Grunde, Ihr Herren, iſt uns der Zufall 
eher guͤnſtig als unguͤnſtig. Die furchtſame Sophie 
wird meiner Nichte Angſt wenigſtens um 100 Pro⸗ 
zent geſteigert haben. Nur das ungebetene Origi⸗ 
nal muß fort. 

Horſt. 
Ja! fort muß der Loͤwenklau. Ich ein ihn. 
Baron. 

Du kommſt zu ſpaͤt. Sophie iſt in ihrer Be⸗ 
ſtuͤrzung zum Stadtdirector gerannt, und hat ihm 
die Sache mitgetheilt. Er laͤßt nun den Loͤwenklau 
| en und hat ihn vielleicht ſchon jetzt beim Kragen. 

Schoͤnburg. | 
O verwuͤnſcht! Wenn es ſich fuͤr einen alten 
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Mann ſchickte, ſo möchte ich mich herſtellen, und 


ie den Zufall nach der Formel des Erzbiſchofs Ar⸗ 


nulph verfluchen. Faͤllt Lowenklau dem Director 
in die Hände, und bringt dieſer die Wahrheit an 
das Licht, ſo iſt unſer Spiel verloren. 
Horſt. 
Wenn der Director nicht zu gewinnen iſt. 
Schoͤnburg. 

Halt, junger Herr! Keinen Fremden eingemiſcht. 
Meine Nichte ſoll nicht zum Spott und zum Ge⸗ 
laͤchter werden. Muth gefaßt. Unſere Entwürfe 
ſind nicht mehr ausfuͤhrbar, alſo bei Seite damit! 
Der Wind hat ſich gedreht, alſo die Segel um- 
gelegt. Mir kommt ein Gedanke. Den Loͤwenklau 
bringen wir ohne Wagniß nicht fort, aber vielleicht 
meine Nichte. Ich gehe zum Director, Sie Beide 
nach Hauſe, und halten ſich ruhig, bis ich Bericht 
erſtattet. Das iſt der neue Tagesbefehl; Punktum. 
Kommt! 

(Sie gehen alle Drei ab.) 


Verwandlung. 


u 
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Dritter Auftritt. | 
Wohnung des Stadtdirectors 


Witte und ein Polizeidiener kommen aus dem Neben⸗ 


zimmer. | 
| Witte, 
Alſo da? wirklich da? leibhaftig da? 
Diener. | 
Ja, Herr Director, mit Haut und Haar. 
Witte. 


Es iſt nicht moͤglich. Nein! Ich will nicht 
glauben, daß es einen Loͤwenklau in der Welt 
giebt; ich will zu Gott hoffen, daß es keinen Loͤ— 
wenklau in der Welt giebt. Ich kann mich un⸗ 
möglich geirrt haben, ich bin Stadtdirector. Wie 
heißt der Fremde? 

Diener. 
Der Herr Director wiſſen es ja: er heißt Loͤ⸗ 
wenklau. 
Witte. 
Ich weiß es nicht. Woher wißt Ihr es? 
Diener. 
Er hat es ſelbſt geſagt. 
Witte. | 
Kun, da fehe mir einer den einfältigen Men⸗ 
"schen; gehört zur Polizei und glaubt, was ihm die 
Leute ſagen. Es iſt ein Jammer mit Euch Schuf⸗ 
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ten; verſtaͤndet Ihr nur einiges Latein, ſo koͤnnte 
ich Euch auf lateiniſch ſagen, daß jeder Menſch 
fuͤr einen Schelm gelten muß, bis er das Gegen— 
theil beweiſt. Kann ſich ein Menſch nicht einen 
falſchen Namen geben? Wenn Ihr mich fragtet, 
wer ich ſei, und ich antwortete um Euch zu fop⸗ 
pen, Hans⸗Narr oder e wuͤrdet Ihr 
es glauben? 
Diener. 
Ja, Herr Director. 
| Witte, 

Scheert Euch zum Teufel, und laßt den Frem⸗ 
den herein. (Der Polizeidiener geht ab.) Unmoͤglich, es 
kann und darf nicht ſein. 


Vierter Auftritt. 
Witte. Loͤwenklau (tritt ein). 


Witte. 
Ihr Diener, mein Herr. 
| Loͤwenklau. 
Mein Diener Ihr? Was? Seid Ihr Lanzlot 
Gobbo? 
Sonſt Be und Hohn mir, nahm ich Euch 
zum Diener. 


Mitte, / 

Hier wird nicht per Ihr geſprochen. Verſtan⸗ 
den, junger Burſche? Wer ſind Sie? 5 
Loͤwenklau. 

Ein Loͤwenklau in dieſer hohlen Welt; 

Staͤnd' ich in einer markigern, ſo waͤr' ich 
Vielleicht der Löwe ſelbſt, ein Owen Glendower. 
N Witte. 

Ihren Paß. (Loͤwenklau reicht ihm den Paß.) Ja, 
ſo wahr ich lebe! Loͤbenklau. Guter Gott, was 
giebt es doch fuͤr Menſchen in deiner Welt! Loͤ⸗ 
wenklau! Nun, ein Polizeidirector iſt doch gewiſ—⸗ 

ſermaßen auch nur ein Menſch, das muß mich troͤ⸗ 
ſten. — — Sie haben ein Trauerſpiel geſchrieben? 
Loͤwenklau. 

Ha! Friedensrichter, Schaal und ſchaaler Richter, 
Leſ't Ihr ſo ſchwarzen Greu'l auf meiner Stirn? 
Wer wagt's zu dichten noch ein Trauerſpiel, 

Da William hat gedichtet? Schmach und Hohn 
Und Untergang dem Wager ſolchen Frevels! 
Aefft Salmoneus den Donner Jovis nach, 
Buͤß' ewig er dafuͤr im Erebus! 

Witte (für ſich). Aa. 

Der Menſch iſt offenbar verruͤckt, und weiß 
daher auch wohl feinen rechten Namen nicht, Ja 
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ſo, der Paß. (zu Lowenklau) Wenn Sie aber kein 
Trauerſpiel geſchrieben, warum haben Sie denn 
gedroht, die Frau Baronin des Trauerſpiels we— 
gen todt zu ſchlagen? 
Loͤwenklau. 1 

Trotz der Baronin! Schmach der Creſſi da! 
Wo kamen Jacobs bunte Laͤmmer her? 
Den Shakſpeare leſen, ſollte Tag und Nacht 
Der Weiber Arbeit ſein: ſo wuͤrd' am End' 
Erzielt ein ſhakſpear'ſch⸗lebensvoll Geſchlecht. 
Die Regan aber laͤſtert dies Geſchlecht, 
Und weil ſie ſchmaͤht den Schoͤpfer im Geſchlecht, 
So ſchlag' ich ſie, und alle die ſo ſchmaͤh'n; 
Ja, wie Prinz Heinz den Oberrichter ſchlug, 
So, Ai Ihr den William, ſchlag' ich Euch! 

Witte. 

Alle tauſend Donnerwetter! Mich, den Stadt— 
director? Wart, Burſche, ich will Ihn Mores leh— 
ren. Wir haben Hand = und Fußſchellen, wir haben 


Thuͤrme, finſt're Thuͤrme voll Ratten. Wart! Er 


4 ſoll fuͤhlen, daß Er in meine Klauen gefallen iſt! 
Er Loͤwenklau! 
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Fuͤnfter Auftritt. 


Vorige. Schoͤnburg iſt waͤhrend des Letzten eingetreten. 


Schoͤnburg. 
Guten Abend, Herr Director. 
Witte. 
Ergebenſter — — — ; 
Schoͤnburg 


(ſtellt ſich, als ob er Loͤwenklau plotzlich erkenne, und 
wirft ſich ihm an den Hals.) 

Mein theurer junger Freund, ſein Sie mir von 
Herzen gegruͤßt! Aber um des Himmels willen, wie 
kommen Sie hier her? 

Loͤwenklau. 
Was? wollt Ihr Floͤte ſpielen, Guͤldenſtern? 
Schoͤnburg. 

Ja! ja! es iſt ein goldener gluͤcklicher Stern, 
der uns zuſammenfuͤhrt. (Er umarmt ihn, und fagt ihm 
dabei heimlich) Ich will Sie frei machen, junger 
Freund. (laut) Sagen Sie mir, Theuerſter, wie be- 
findet ſich Se. Excellenz der Herr Miniſter, Ihr 
verehrungswuͤrdiger Oheim? Iſt Ihre huldreiche 
Tante, die Frau Generalin Excellenz noch in ho⸗ 
hem Wohlſein? O wie verlangt mich, dieſe Treff— 
lichen wieder zu ſehen! (Er zieht den höchft erſchrockenen 
Director bei Seite.) Sagen Sie mir um Gottes wil⸗ 
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len, was haben Sie mit dem jungen Mann vor? 
Sie haben ihn verhaften laſſen, den leiblichen 
Schweſterſohn des Polizei-Miniſters und der ein- 
flußreichen Generalin Stromeck? 

Witte. 

Gott kennt mein Herz, und weiß, daß ich nichts 
davon er Die Frau Baronin — — 

Schoͤnburg. 

Ich weiß alles. Eine heilloſe Geſchichte! Aber 
meiner Nichte wird ja anders zu helfen fein. Wol- 
len Sie ſich deswegen die haͤrteſten Verweiſe zu— 
ziehen, ja, Ihr Amt aufs Spiel ſetzen? Guter 
Gott! ich ſehe Sie ſchon abgeſetzt. 

N Witte. 

Ich beſchwoͤre Sie, ſehen Sie mich nicht abge— 
ſetzt. Rathen Sie mir, wuͤrdigſter Goͤnner, was 

ſoll ich thun? 

Schoͤnburg. 

Sich mit dem jungen Mann verſoͤhnen, ihn ſo— 
gleich frei laſſen. 

| Witte, 

Sogleich. (Er nähert ſich Loͤuenklau.) Gnaͤdiger 
Herr, wenn irren menſchlich iſt „und wenn ein 
| hohes Miniſterium chriſtlich-billigerweiſe nicht ver— 
bangen kann, daß ein Stadtdirector für 800 Tha- 
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ler jährlich mehr als ein Menſch fein fol, fo er— 
giebt ſich, daß auch ein Stadtdirector irren kann, 
und ſein Irren nicht minder als jedes andere ver— 
zeihlich iſt. Ich bitte Sie meines Irrthums wegen 
unterthaͤnigſt um Verzeihung. Ihre Freiheit zu be 
ſchraͤnken iſt mir nie eingefallen. Gott behuͤte eine 
Freiheit zu beſchraͤnken, von der man ſo trefflichen 
Gebrauch macht! Wenn Sie noch morgen unſerer 
Stadt Ihre ſchaͤtzbare Gegenwart goͤnnen, ſo bitte 
ich mir die Ehre aus, Sie morgen auf eine Mit⸗ 
tagsſuppe — — — 


Loͤwenklau. 

Ha Caliban! Du ſcheußlich Ungeheuer! 
Da du entſtandſt, war ſchlaͤfrig die Natur, 
Und nahm 'ne Maſſe, zu 'nem Vieh beſtimmt, 
Und warf ſie gaͤhnend in die Menſchenform. 
Was red'ſt von Irrthum Du? Du biſt ein Irr⸗ 

thum; | 
Und koͤnnt ein Irrthum irren, Wahrheit gaͤb's; 
Du biſt mit Luͤgenſchmutz nur angethan: 
Drum Hohn und ew'ge Schmach Dir Caliban! 


Witte. | 
Sehr wohl; haben Sie nur die Gewogenheit 
mich Sr. Excellenz, dem verehrungswuͤrdigſten Herrn 
＋ 


BEN, 

* 

* 28 1 
ie 
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Oheim, und andern verehrungswuͤrdigſten hohen Anz 
verwandten unterthaͤnigſt zu empfehlen. 
(Während dieſer Rede reicht Loͤbenklau Schoͤnbur— 


gen die Hand und geht dann, von Witten bis an die 
Thuͤr begleitet, gravitaͤtiſch ab.) 


Sechſter Auftritt. 
Schoͤn burg. Witte. 
Witte. 
Gott ſey gelobt! O, wie viel Dank bin ich 
eig 
Schoͤnburg. 
Halt! der Dank kommt zu fruͤh. 
Witte. | 
Sie erſchrecken mich. Wie fo? 
Schoͤnburg. 
Sie ſehen wohl, der junge Menſch iſt ein Tollkopf. 
Witte. 
Ja, wenn er nicht der Neffe eines Miniſters 
waͤre, man koͤnnte ihn fuͤr verruͤckt halten. 
Schoͤnburg. 
Unter uns! ich glaube, er iſt es bisweilen: ich 
koͤnnte Ihnen Unglaubliches davon erzaͤhlen. Jetzt 
iſt er, vielleicht nicht mit Unrecht, wuͤthend auf 
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meine Nichte; ich kann mich aus guten Gruͤnden 
durchaus nicht darein miſchen. Weiß Gott, was 


geſchehen wird. 
Witte. 


Ach Himmel! ich fuͤrchte mich grade nur vor 
dem, was geſchehen wird; ſonſt weiß ich nichts 
von Furcht. 

Schoͤnburg. 

Ich hoͤre, es kommt noch dieſen Abend ein Trupp 
reiſender Studenten nach. Wenn ſie nun in der 
Nacht das Haus meiner Nichte angreifen? Was 
thun denn Sie? | 

Witte 
Ja, was thue ich ungluͤckſeliger Director? 
Schoͤnburg. 

Legen Sie ſich darein, ſo iſt die Frage, ob Sie 
ſtark genug ſind, die Tollkoͤpfe zu baͤndigen? und 
gelingt es Ihnen auch, was wird die Generalin, 
was wird gar der Miniſter dazu ſagen? Verhal— 
ten Sie ſich ruhig, und es geſchieht ein Ungluͤck, 
wen wird man beim Kopfe nehmen? Wiederum Sie. 

Witte. 

Guter Gott! mußteſt du das uͤber mich und 

meine Stadt verhaͤngen?! 
| Schonburg. 
Es thut mir herzlich leid, daß ein jo trefflicher | 
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und pflichtgetreuer Mann in ſolche Verlegenheit ge— 
rathen ſoll, und obendrein meiner Nichte wegen. 
Ich kann nichts thun, aber wiſſen Sie was, gehn 
Sie zu ihr, ſagen Sie ihr, ohne mich zu erwaͤhnen, 


| was zu fuͤrchten ſteht, machen Sie ihr begreiflich, 


daß Sie nicht hinreichenden Beiſtand gewaͤhren koͤn— 

nen, und bitten Sie ſie, noch dieſen Abend auf ihr 

naͤchſtes Gut zu reiſen. Sie giebt gewiß nach. 
Witte. 

Ja, das will ich, auf der Stelle. Dank, tau— 
ſend Dank, mein wuͤrdiger Goͤnner, fuͤr Ihren 
Rath. Ich gehe. 

Schoͤn burg. 

Gute Verrichtung! 

(Schoͤnburg geht durch die Mittelthuͤre ab; Witte, 

nachdem er ihn bis dahin begleitet, ins Nebenzimmer.) 
Verwandlung. 

Wohnung der Baronin. 


Siebenter Auftritt. 
Die Baronin kommt aus dem Nebenzimmer, Sophie folgt. 
Baronin. 
Schweig! um Gottes willen, ſchweig! Du wirſt 
mich noch anſtecken mit deiner Raſerei. Feuer ge 
ſpien? Iſt das nicht baarer Unſinn? 
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Sophie. | 

Ach, gnaͤdige Frau, ob er grade wirklich Feuer 
geſpien hat, will ich nicht beſchwoͤren, aber er 
haͤtte gewiß Feuer ſpeien koͤnnen, wenn er gewollt 
hätte. So ein gräßlicher Menſch! Er wurde im: 
mer groͤßer, je laͤnger er ſprach; und ich denke, 
zuletzt wuchs er ſchon uͤber die Baͤume hinaus. Er 
ſprach von nichts als von Mohren und Daͤmonen, 
von Mord und Todtſchlag. Gott! Gott! was ſoll 
aus uns werden! Es iſt gewiß eine ganze Bande, 
und die Beiden ſchlichen nur hinter dem Garten 
herum, um die Gelegenheit auszuſpaͤhen. 

Baronin. 

Du haft Recht — das iſt ſehr wahrſcheinlich. 
Welch ein Ungluͤckstag! — Auf den Director iſt 
nicht zu rechnen. Schicke nach Till, — ich muß 
ihn ſprechen. 

Sophie. 

Ich will nach ihm ſchicken. Aber das iſt nicht 
der rechte Helfer: ich kenne einen beſſernr. 
Baronin. 

Wen? 

Sophie. | 

Als ich vom Director kam, ſah ich im Schwan 

am Fenſter den Herrn Baron von Riedberg, 


* 
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Baronin. 

Riedberg? — Wunderbar! 

Sophie. 

Ihm muͤſſen Sie ſich anvertrauen; er wird Sie 
vertheidigen, bis zum letzten Blutstropfen; er wird 
ſein Leben fuͤr Sie laſſen. 

Baronin. 

Ich glaube ſelbſt: — aber — es iſt unmoͤglich. 
Womit koͤnnte ich ihm dieſen Dienſt vergelten? 
womit, als mit der Erfuͤllung ſeines Wunſches? 
ja, mich ſeinem Schutze anvertrauen, hieße, ihm 
ein feierliches Verſprechen geben. 

Sophie. 

Nun, das ſollen Sie ja auch, gnaͤdige Frau. 

| Baronin. 

Nimmermehr! Mein Leben iſt Hoͤherem geweiht. 

4 Sophie. 

Heiliger Himmel! Menſchenfreſſer und Seelen— 
Verkaͤufer ſtellen Ihnen nach, und Sie wollen ſich 
einem Manne nicht anvertrauen, der Sie von gan— 


1 zem Herzen und von ganzer Seele liebt, und der 


Ihnen doch auch nicht gleichguͤltig iſt? 

Baronin. 

Wer ſagt das? 
Sophie. 

Ach, liebe gnaͤdige Frau, wie ſollte unſereins 
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das nicht merken? Nicht wahr, ich darf ihn 1 
bitten laſſen? 
| Baronin. 
Nichts mehr davon! Es iſt unmoͤglich! 
Sophie. 

Unmoͤglich? Nun, wenn Sie nicht reden wol- 
len, ſo will ich reden. Ich gehe jetzt zu ihm, und 
entdecke ihm Ihre Noth, ich bitte ihn um Huͤlfe. 

Baronin. 

Unverſchaͤmte! dann komme mir nie wieder vor 
die Augen. 

Sophie. 

Auch das. Aus mir mag werden, was da Wil 
Sie ſollen aber nicht verderben. 

(Sie will gehen.) 
Baronin (ſie haltend). 6 

Hoͤre, Sophie, gutes Maͤdchen. Wollteſt Du 
mir dieſen toͤdtlichen Gram verurſachen? Ich habe 
Dich doch immer geliebt; dich mehr als Freundin, 
denn als Dienerin behandelt, Dich, wenn Du krank 
warſt, eben ſo treulich gepflegt wie Du mich — — 

Sophie 
(wirft ſich weinend in ihre Arme). 
Ja, das haben Sie. — Helfe uns Gott! 


(Ein Bedienter tritt ein.) 
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Bedienter. 
Der Herr Baron von Riedbergn — — — 
Baronin (leiſe). 

O Himmel! (laut) Fuͤhre ihn hierher, und bitte 
ihn, einen Augenblick zu verziehn. (Der Bediente geht 
ab.) Ich muß mich ſammeln. 

Sophie. 

Ach, liebe gnaͤdige Frau, uͤberwinden Sie — 

| Baronin. 

Um Gottes willen, ſchweig! 

(Sie geht in's Nebenzimmer, Sophie folgt. Bald darauf 
tritt ein:) 


Achter Auftritt. 
Der Baron. 

Ich habe den Ueberblick uͤber das Ganze unſers 
Spiels verloren; aber ich fuͤrchte, der Alte will 
es muthwillig verlaͤngern, weil es ihn ergoͤtzt. Die 

- Liebe denkt anders; das Herz verdammt dies Spiel 

mit der Geliebten, ob es auch der Verſtand als 
zweckmaͤßig billigt. Je weiter wir es treiben, deſto 
ſchwerer wird die Vergebung. O moͤchte ſie ſich 
mir jetzt anvertrauen, und jeden weitern Schritt 
überflüffig machen. 


Keunter Auftritt. 
Der Baron. Die Baronin kommt zuruͤck. 


Baronin. a f 

Willkommen, Herr Baron. Welch eine Ueber⸗ 
raſchung, Sie hier zu ſehen! Wollen Sie nicht ge- 
faͤlligſt Platz nehmen? Wie haben Sie denn den 
Sommer zugebracht? 

Baron. | | 
Ich kann nicht ſagen heiter, auch erwarten Sie 
wohl dieſe Antwort nicht, meine Gnaͤdige? 
Baronin. 
Ich meinte, wo? | 
Baron. 

Auf meinen Gütern, gnaͤdige Frau. Jetzt führt 
eine nothwendige Reiſe mich hier durch. Ich fand 
Ihren verehrungswerthen Oheim, und von ihm 
erfuhr ich, daß auch Sie hier waͤren. Auf ihn 
alfo fällt ein Theil der Schuld, daß ich Ihre den 
Muſen geweihte, ſo ſchoͤne Früchte bringende Ein⸗ 
ſamkeit ſtoͤre. | 

Baronin. 

Wie, Herr Baron, auch hier Schmeicheleien? — 

| Baron. | 

Schmeichelei? Es wäre betruͤbend für mich, Ä 
wenn Sie das wirklich glaubten, gnaͤdige Frau: 
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Sie haͤtten es dann nie der Muͤhe werth geachtet, 


in der laͤngern Zeit, wo ich das Gluͤck Ihres Um- 


gangs genoß, auch nur einen pruͤfenden Blick auf 
mich zu werfen. 
Baronin. 

Thue ich Ihnen Unrecht, ſo iſt es Ihre Schuld, 
denn Sie verlaͤumden ſich ſelbſt durch Ihre galan⸗ 
ten Wendungen. 

Baron. 5 

So moͤgen die Wendungen erſcheinen, wenn 

der Verſtand die Worte des Herzens auslegt. 
Baronin. 


Das muͤſſen Sie meiner Beſchaͤftigung zuſchrei— 


ben, wo auch im Augenblicke der Begeiſterung doch 


der Verſtand die Zuͤgel halten muß. 
Baron. 

Darf die Welt hoffen, bald wieder ein ſchoͤnes 
Geſchenk von Ihnen, gnaͤdige Frau, zu empfangen? 
Baronin. 

Ein Geſchenk, — es mag ſein; aber ob ein 
ſchoͤnes — — 

8 Baron. | * * 

Wie anders? Die Muſen ſind Ihnen die hoͤchſte 
Gunſt ſchuldig, als Entſchaͤdigung fuͤr den Genuß, 
den Sie ihnen aufopfern. 


— . ne a eg ns un 
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Baronin. 
Einen Genuß? 
Baron. 
Sollte es fuͤr ein Herz, wie das Ihre, kein 
Genuß ſein, Andere zu begluͤcken? 


Baronin. 


Beſchraͤnktheit iſt einmal des Menſchen Loos. 


Wir ſind zu klein, um mehr als einen Wirkungs— 


kreis auszufüllen, und, zur Wahl gezwungen, waͤh⸗ 
len wir natuͤrlich den, zu dem wir uns am meiſten 
berufen fuͤhlen. 

Baron. 

Es heißt zwar, daß man auch im Gebiete der 
Kunſt auf Dornenpfade ſtoße. 

Baronin. 

Vielleicht; und wenn auch. Wir Frauen kom⸗ 
men gewiß leichter daruͤber weg, weil wir leiſer 
auftreten. 

| Baron. 
Sie ſind aber auch zarter und daher leichter zu 
verwunden. | 
Baronin (verlegen). 
Allerdings. 
| Baron. | 

Und um wie viel ſchmerzlicher muß jedes Leiden 

in einem Lebenskreiſe ſein, wo der Menſch durch— 
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aus allein ſteht, nur allein ſtehen kann. O! gnaͤ⸗ 
dige Frau, ich wuͤnſchte, Sie wären in irgend 
einer Verlegenheit, ja, in einer Gefahr, daß ich 
Ihnen beweiſen koͤnnte, fuͤr Sie zu handeln, Sie 
zu vertheidigen, zu beſchuͤtzen, ſei das hoͤchſte Gluͤck 
meines Lebens. 
Baronin. 

Ich glaube es Ihnen, lieber Baron, und er— 
kenne gewiß dankbar Ihre freundſchaftliche Geſin— 
nung, die auch genuͤgend Ihren ſonderbaren Wunſch 
erklaͤrt. Doch dem Himmel ſei Dank, ich bin weder 
in Verlegenheit noch in Gefahr. 

Baron. 

Nicht? — In der That — ich glaubte. Ihr 

Oheim ließ einige Worte fallen — nannte einen 


„ gewiſſen Loͤbenklau — 


Baronin (ſehr verlegen). 
Wie? mein Oheim? Iſt es moͤglich? 
Baron. 
Leider ſchien er von der Sache ſelbſt nur wenig 
unterrichtet. 
Baronin 
(ſich mit Gewalt faſſend und zum Lachen zwingend). 
Natuͤrlich! wie koͤnnte er es auch mehr ſein. 
Das Ganze iſt weiter nichts, als eine unſchuldige 
Myſtification, die ich mir mit dem ſtreitſuͤchtigen 
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Oheim erlaubt habe. Ich ſchreibe nämlich ein klei⸗ 
nes Luſtſpiel, worin dieſer Loͤwenklau die Haupt⸗ 
perſon iſt. 
| Baron. 
Ein Luſtſpiel? 
Baronin. 

Allerdings, und da es mein erſter Verſuch in 
dieſer Art iſt, jo bin ich freilich in einiger Verle⸗ 
genheit, ja in Gefahr gaͤnzlich zu ſcheitern. 

Baron. 

Ein Luſtſpiel? 

Baronin. 

Nun ja! Befremdet es Sie, Eu Baron ? 
Trauen Sie mir es nicht zu? 

Baron. 

O gewiß — ganz zuverlaͤſſig. — Alſo ein Luſt⸗ 
ſpiel? Es wird doch heiter endigen? 

Baronin. er 

Natuͤrlich, es ift ja ein Luſtſpiel. 

Baron. | 

Ein Luſtſpiel! (bei Seite) Alles vergebens! (Laut) 
Gnaͤdige Frau, ich will nicht laͤnger ſtoͤren, um 
ſo mehr, da ich noch dieſen Abend weiter zu reiſen 
gedenke. Es gewaͤhrt mir hohe Freude, Sie in 
ſo heiterer Stimmung gefunden zu haben, daß Sie 


97 


ein Luſtſpiel dichten koͤnnen. Beehren Sie dieſen 
Winter die Reſidenz wieder mit Ihrer Gegenwart, 
ſo werde ich dort das Gluͤck haben, Ihnen mit 
allen Gebildeten zu huldigen. 
| Baronin. 
Sehr guͤtig, Herr Baron. Reiſen Sie gluͤcklich! 
(Der Baron empfiehlt ſich und geht ab.) 


Zehnter Auftritt. 
Die Baronin allein. 
(Nach einer kurzen Pauſe.) 

Haͤtte ich nicht doch beſſer gethan — — ? Sein 
Anerbieten war ſo innig — — Nein! nein! nein! 
— — Es iſt wahr — mein Herz fühlt ſich felt- 
ſam zu dieſem Manne hingezogen — — Aber was 
iſt das ſogenannte Herz anders, als ein Inbegriff 
dunkler Vorſtellungen? — Ich kenne die Sphaͤre 

des Lichtes — ich habe das beſſere, hoͤhere Theil 
gewaͤhlt: ich bleibe ihm treu. 
(Ein Bediente tritt ein.) 
Bediente. 
Der Herr Stadtdirector. 
Baronin. 
Sehr angenehm. 
(Der Bediente geht ab, gleich darauf tritt ein) 
7 


Eilfter Auftritt. 
Witte. Die Baronin. 


Witte. 2 
Die Frau Baronin werden verzeihen — 
Baronin. 
Was bringen Sie mir fuͤr Nachricht? 
e | 
Nachricht? Allerdings — gewiſſermaaßen Nach⸗ 
richt. 


Baronin. | 
Ich höre an Ihrem Tone, daß es keine erfreu— 
liche iſt. Be . 
Witte. | 


Ach gnaͤdige Frau, wo follte ein Stadt: und 
Polizeidirector etwas Erfreuliches hernehmen? 

| Baronin. 

Zur Sache, wenn ich bitten darf. 

Witte. 

Aufzuwarten. Aus inniger Hochachtung fuͤr Sie, 
gnaͤdige Frau, und Ihren hoͤchſt wuͤrdigen Herrn 
Onkel, habe ich in Betreff des bewußten Loͤwen⸗ 
klau Nachforſchungen angeſtellt, und es hat ſich 
wirklich ein ſolcher vorgefunden. 

Baronin. | 

Daß ließ ſich denken, und Sie fehen nun, daß 

er wirklich exiſtirt. 


Witte. 
Erlauben Sie, gnaͤdige Frau, Sie ſcheinen ge- 


. neigt, daraus zu ſchließen, ich haͤtte mich vorhin, 


als ich ſein Daſein verneinte, unziemlicher Weiſe 
geirrt; das waͤre aber ein gewaltiger Fehlſchuß. 
Sein Daſein in der Welt uͤberhaupt habe ich mit 
nichten geleugnet, ſondern nur ſeine Exiſtenz fuͤr 
unſere Stadt, und darin hatte ich Recht; denn fuͤr 
dieſe exiſtirt er erſt ſeit einer Stunde, wo er ſie 
betreten hat. 
Baronin 

Sehr wohl! ſehr wohl! Haben Sie ihn geipro- 

nn zurecht gewieſen, verhaften laſſen? 


Witte. 
Ich habe ihn allerdings vorladen laſſen. 
Baronin. 
Nun? nun? 80 
Witte. 


Nun? Ja, gnaͤdige Frau, Gott läßt feine Sonne 
ſcheinen über Gute und Boͤſe, fonft hätte dieſen 
Lowenklau wohl nie ein Sonnenſtrahl getroffen. 
Baronin. 
O mein Gott! 
Witte. 


Ja, das ſage ich auch: denn es iſt ein wahr— 
haft gräßlicher Menſch, ein Menſch, der — der — 
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wie befchreibe ich ihn doch gleich? Ja — ich weiß 
nicht, ob die Frau Baronin jemals meinen ein⸗ 
aͤugigen Polizeiſoldaten Jobſt geſehen haben, wenn 
er an einem Sonn⸗ oder Feſttage betrunken iſt? 
g Baronin. 
Niemals! Niemals! 
Witte. 

Recht. Wie ſollten Sie auch? Nun ich kann 
Sie verſichern, der Jobſt iſt in dieſem Zuſtande 
der leibhaftige Satan; aber gegen den Löwenflau 
iſt er rein nichts, eine ſtille Seele, ein wahres 
Schaaf. | 


Baronin. 

Gerechter Himmel! Sie haben = doch feſt⸗ 
ſetzen laſſen? 

Witte. 

Erlauben Sie, gnaͤdige Frau, das geht ſo ſchnell 
nicht. Man kann ihm doch eigentlich kein Vergehen 
zur Laſt legen. Drohungen — unbeſtimmte Dro⸗ 
hungen — die ſind kein hinlaͤnglicher Grund. Es 
blieb mir alſo nichts weiter uͤbrig, als ihn mit 
einem Verweiſe zu entlaſſen. 

Baronin. 
Wie? mit einem Verweiſe? — — 
Witte. 
Ja, den hat er derb bekommen. Ich trat mit 
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der ganzen Wuͤrde meines Amtes vor ihn, und 
ſagte: O Kannibal! Du ſcheußlich Ungeheuer! 
4 Baronin. f 

Gut! gut! Aber was ſind Sie nun entſchloſſen 
zu thun? | 
Witte. 

Zu thun? Gar nichts, gnaͤdige Frau. Es iſt 
eine grundboͤſe Geſchichte. Dieſen Abend kommt 
die ganze Bande reiſender Studenten an, zu der 
Loͤwenklau und ſein Begleiter gehoͤren. Da nun 
dieſe beiden ſchon um Ihren Garten herumgeſchli⸗ 
chen find, fo fürchte ich einen nächtlichen Angriff — 

Baronin. 
Ich beſchwoͤre Sie, ergreifen Sie Maaßregeln. 
Witte. f 

Ach, gnaͤdigſte Frau! — Ich habe alles in allem 
ſieben Polizei⸗Soldaten, aber es iſt keiner darunter, 
dem nicht irgend ein Glied, z. B. ein Fuß, ein 
Arm, ein Auge u. ſ. w. fehlte, ſo daß, wenn ich 
die noch vorhandenen Gliedmaaßen der ſieben zu⸗ 
ſammen zaͤhle, nicht mehr als drei vollſtaͤndige 
Menſchen heraus kommen. Was ſoll ich alſo fuͤr 
Maaßregeln ergreifen? 

Baronin. 


Die Buͤrgerſchaft aufbieten. 
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Witte. 

Das duͤrfte ich nur im hoͤchſten Nothfalle, und 
ehe die Buͤrger dann zuſammen kaͤmen, koͤnnte 
ſchon alles erdenkliche Ungluͤck geſchehen ſein. 

Baronin. | 

Sie ſehen, wie dringend die Gefahr ift, und 
wollen nichts thun? 

Witte. 

Die Gefahr iſt dringend — hoͤchſt dringend, 
aber thun kann ich nichts, gnaͤdige Frau, als Ih⸗ 
nen einen Rath geben. Ihr naͤchſtes Gut liegt nur 
zwei Stunden von hier. Es iſt ein ſo lieber freund⸗ 
licher Herbſtabend, und — ach —! was geht uͤber 
den Genuß der ſchoͤnen Natur! Wie waͤre es, wenn 
Sie ſich in den Wagen ſetzten, und durch den hoͤchſt 
angenehmen Kiefernwald hinausfuͤhren? So waͤren 
wir beide aller Sorge und Angſt uͤberhoben. 

Baronin. 
Und das iſt alles, was — — — 
Witte. 

Weiß Gott, alles. Ich bitte Sie, 9540090 Frau, 
ja ich flehe Sie an, um Ihres eigenen Heiles wil⸗ 
len, meinem Rathe zu folgen. 

Baronin. 

Ich werde es uͤberlegen. 
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Witte, 
Wollte Gott, ich hätte ein Gut! wie gern würde 
ich hinaus fahren. Wenn Sie eaten gnaͤdige 
Frau, fo empfehle ich — — — — 


as n. 


Nach Belieben! nach Belieben, mein 17 Leben 


Sie wohl! | 
(Witte empfiehlt ſich und geht ab.) 


Zwoͤlfter Auftritt. 


Die Baronin allein. 
Himmel! was fange ich an? — Welch ein un⸗ 
erhoͤrtes Ereigniß, — es verwirrt meine Gedan— 
ken. — Mußte ich grade auf ſolch ein Ungeheuer 
ſtoßen? — Was beginnen? — Den Onkel — — 
oder den Baron — — Nein! nein! — Fliehen — 
er hat Recht, — fliehen iſt doch wohl das Beſte. 


Dreizehnter Auftritt. 
Die Baronin. Till ſieht zur Thuͤre hinein. 
Till. 
Iſt es vergoͤnnt? 
Baronin (heftig erschreckend). 
Gerechter Gott! 
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Till. 8 
Ich bin es, gnädige Frau. Sie haben befoh⸗ 
eee, | 
Baronin. 
Ach! Sie find es? — Ja, ich wollte Sie . ee 
Till. 
Der Director ging eben von Ihnen. Hat er ſich 
endlich dazu verftanden, feine Pflicht zu thun? 
Baronin. | 
Er? was weiß er von Pflicht. O über dies 
Geſchlecht von Feiglingen und Thoren, bei denen 
eine bedraͤngte Frau vergebens Huͤlfe ſucht! Ich 
will mich furchtbar daruͤber ausſprechen in meiner 
naͤchſten Schrift. 
Till. 8 
Ach, gnaͤdige Frau! Die naͤchſte Schrift iſt nicht 
ſo nahe, wie die naͤchſte Gefahr. | 
Baronin. 
Sie glauben alſo wirklich an Gefahr? 
Till. 

Ich glaube nicht nur, ich ſchaue! Ach, wenn 
ich jener Aeußerung des Entſetzlichen gedenke — — 
Baronin. 

Welcher Aeußerung? Reden Sie. 
Till. | 
Als ich bemerkte, daß Sie die verlangte Erklaͤ⸗ 1 


N unterwegs anfiele ? 
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rung mir geben würden, erwiederte er teufliſch 

lachend: Sie wird mehr thun, wenn ſie erſt in 

meiner Gewalt. Alſo eine Entführung — — — 
Baronin. 

Allmaͤchtiger! — In der Gewalt dieſes Boͤſe⸗ 
wichts! — Warum verſchwiegen Sie mir — ich 
hätte doch die Erklaͤrung — — — 

Till. 

Die haͤtten Sie nie gegeben. Wer einmal, wie 

Sie, heimiſch iſt in der hoͤhern Welt der Geiſter, 


den kann die niedere irdiſche Furcht nicht mehr 


uͤberwaͤltigen. 
Baronin. 


Sie haben Recht. Aber es iſt Pflicht zu thun, 


woas die Klugheit gebietet; ich will fort, auf das 
entfernteſte meiner Güter: dort, in der Mitte mei⸗ 


ner Unterthanen, die mich lieben, bin ich ſicher. 
Till. 
Aber auch auf der Reiſe? Wenn er Sie nun 


Baronin. 


Wie ſollte er es erfahren? Noch dieſen Abend 


reife ich ab. Sind Sie mein Freund? 


= D —— — 
2% 7 


Till. | 
Meiner hohen Goͤnnerin getreuer Knecht bis in 
den Tod. 
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Baronin. ur 
Ich will heimlich abreiſen. Beſorgen Sie mir 
in aller Stille einen Miethswagen. Der Kutſcher 
darf nicht wiſſen, wen, noch wohin er faͤhrt. So⸗ 
bald es dunkel geworden, bringen Sie ihn in das 
Waͤldchen hinter meinem Garten. Ich nehme nie⸗ 
manden mit, als Sophie, und zu größerer Sicher⸗ 
heit legen wir Mannskleider an. Sie ſchicken mir 
in einigen Tagen meine Leute und meine Sachen 
nach. | 
Till. a FR 
Ihr Plan, gnädige Frau, iſt nicht ohne Ge⸗ 
fahr, weder fuͤr Sie, noch fuͤr mich. Doch es 
koſte, was es wolle. Sie muͤſſen von geiſtiger 
oder leiblicher Schmach gerettet werden, und ich 
ſehe kein anderes Mittel. | 


Baronin. 
Kann ich auf Ihren Beiſtand rechnen? 
Till. 
Wie auf Ihren eigenen Muth. 
Baronin. 
So laſſen Sie uns keine Zeit verlieren. 
Till. L 
Ich eile: alles ſoll zur rechten Zeit beſorgt ſeyn. 
Baronin. N 


Sie ſollen keine Undankbare an mir finden: ich 
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liefere Ihnen von nun an jeden Monat eine Re⸗ 


cenſion. 
f Till. 
O uͤberſchwaͤnglich reiche Vergeltung! 


Vierzehnter Auftritt. 
Die Baronin allein. 

O magiſche Kraft des Geiſtes! Was feſſelt die⸗ 
ſen Mann ſo eng an mich, daß er, die eigene Ge— 
fahr vergeſſend, einzig der Sorge fuͤr meine Ret⸗ 
tung ſich hingiebt? Was anders, als die erhabene 
Natur? So unterjocht, ohne es zu wollen, der 
hoͤhere Geiſt uͤberall den niederen, und lenket, ſelbſt 
über dem Leben ſtehend, dennoch durch feinen un- 
ſichtbaren Einfluß den Lauf des Lebens. (ab) 


Vierter Akt. 


Die Wohnung des Waldhuͤters; eine Treppe fuͤhrt 
nach einer Dachkammer. Abend. 


Erſter Auftritt. 


Luchs kommt die Treppe herab. 

Na, die ſind gut aufgehoben, und wenn ſie 
ſonſt wollen, koͤnnen ſie recht fuͤrſtlich auf dem Heu 
ſchlafen. Es wäre doch ganz unchriſtlich geweſen, 
wenn ich die armen jungen Leute nicht eingenom⸗ 
men haͤtte, verirrt hatten ſie ſich, muͤde waren ſie, 
und finſter iſt es auch ſchon. Man ſoll ſchon aus 
chriſtlicher Liebe die Reiſenden beherbergen, wie 
vielmehr, wenn man einen Thaler, (er zieht ein Tha⸗ 
lerſtuͤck aus der Taſche) fo einen blanken Thaler zu 
kriegt; denn ich ſage immer: ein Thaler iſt ein 
Thaler, und zu allen Dingen nuͤtz. Freilich, wenn 
es der gnaͤdige Herr erfuͤhre — er hat mir ſagen 
laſſen: ich ſollte allein zu Hauſe ſein, er wuͤrde 
mit etlichen Herren kommen. Na, wie ſollte er es 
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denn erfahren? Den lieben jungen Herrn habe ich 
es auf die Seele gebunden, ſich nicht zu rühren, 


und lange wird ng der gnaͤdige Herr hier nicht 
bleiben. 


Zweiter Auftritt. 
Luchs. Schoͤnburg und Horſt 
(in Reiſemaͤnteln treten ein). 
Schoͤn burg. 
Guten Abend. (zu Horſt) Jetzt, lieber Horſt, 


find wir auf meinem Grund und Boden, und dieſe 


Figur hier iſt mein Waldhuͤter oder Waldgeiſt, 


Luchs. 
Luchs. 


Ja, der alte, ehrliche Luchs. 
Schoͤnburg. 
Alt biſt Du, ein Luchs biſt Du nicht, und Deine 


Ehrlichkeit wird erſt am juͤngſten Tage offenbar 


werden. Jetzt gehe hinaus, und paſſe am Wege 


auf. Es wird von der Stadt her ein Wagen mit 


zwei Herren !ommen. Sollte hier in der Nähe 
etwas an dem Wagen brechen, ſo fuͤhre die beiden 
Herren hierher, aber ohne ein Wort von uns zu 
fagen, hoͤrſt Du? Wenn das geſchehen iſt, laͤſſeſt 
Du Dich nicht weiter blicken. 
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| Luchs. 
Sehr wohl. (Er geht ab.) 
Schoͤnburg. 
So weit waͤren wir denn gluͤcklich. 
Horſt. 

Moͤge uns das Gluͤck auch bis zum Schluſſe 
beguͤnſtigen. | 
Schönburg. 

Wie folte es nicht? Meine Nichte muß gleich 
hier ſein; Sie geben das Vorſpiel; je kraͤftiger, 
deſto beſſer; ſobald Till ankommt, treibt er die 
Sache auf die Spitze, zum Schluſſe erſcheint Ihr 
Bruder als verirrter Reiſender dort am Fenſter, 
wird zum Ritter angenommen, bringt N 
und Alles iſt richtig! 

Horſt. 

Laͤßt ſich eine ſo geiſtreiche Frau auf dieſe un⸗ 
glaubliche Weiſe hinter's Licht fuͤhren, ſo iſt es 
ein Wunder. | 
| Schoͤnburg. 

Nichts als Natur, reine Natur. Sie kennt 
das wirkliche Leben etwa ſo, wie wir das Innere 
von Afrika. Das aͤrgert mich grade, daß eine ſo 
junge Perſonage, die ihre Welt- und Menſchen⸗ 


fenutniß nur aus Theezirkeln, Aſſembleen, Bade⸗ 
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parthien und Romanen geſchoͤpft hat, ſich hinſetzt 
und ein Stuͤck Welt nachſchaffen will. 
Horſt. 
Mich duͤnkt, ich hoͤre ſie kommen. 
Schoͤnburg. 
Wahrhaftig! Schnell fort! daß wir ihnen nicht 
in den Wurf kommen. 
(Sie gehen ab; bald darauf erſcheinen) 


Dritter Auftritt. 
Die Baronin und Sophie 

(in Mannskleidern und Reiſemaͤnteln.) 
Baronin. 

Unſeliger Zufall! daß grade hier etwas brechen 
mußte. Hätten wir nur den Ort erreicht, wo die 
Wege ſich ſcheiden, ſo waͤre die Verfolgung ſchwie— 
riger geworden. 
| Sophie. 

Gott im Himmel! mußte es ſo weit kommen? 
Meine liebe gnaͤdige Frau, eine ſo beruͤhmte Dich⸗ 
terin, jetzt fluͤchtig, bei Nacht und Nebel im Walde, 
wo uns Raͤuber erſchlagen, Woͤlfe freſſen, PR 
ſter erdroſſeln koͤnnen! 
a Baronin. 

Troͤſte Dich, mein gutes Maͤdchen! Dergleichen 
Schickſalswechſel kommt in den beſten Romanen vor. 
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Sophie, | 
Ach! hätten Sie ſich nur dem Baron von Ried⸗ 
berg anvertraut! Er haͤtte es fuͤr Sie mit der 
ganzen Welt aufgenommen. 
Baronin. | 
Ich glaube, ja, ich weiß es. Doch, es war 


unnoͤglich. 
Sophie. 


Oder ‚ hätten Sie die Erklaͤrung — — — 
Baronin. 8 
Auch © Bu? O, ich fuͤhle es immer mehr, wie 
hoch mich der Schoͤpfer uͤber alles geſtellt hat, was 
mich umgiebt. Aber ich will mich auch dieſes Vor⸗ 
zugs wuͤrdig zeigen, und muthig meinem Schick⸗ 
ſale entgegen gehen, ſei es Leben oder Tod. 
Sophie (weinend). | 
Ach, liebe gnaͤdige Frau, ſprechen Sie doch 
nicht ſo. Weinen Sie lieber mit, es wird einem 
nur ſchwerer, wenn man ſich zuruͤckhaͤlt. Warum 
wollen Sie ſich vor mir Zwang anthun. Ich ſehe 
es ja wohl, Sie ſind ſelbſt vor Angſt halb todt, 
blaß wie eine Leiche; Ihre Stimme Rae 
Baronin. 


Ich glaube es ſelbſt. — Ja, ich will es Dir 
nicht leugnen, meine treue Gefaͤhrtin im Ungluͤck, 
ich fuͤrchte mich entſetzlich! Es iſt nicht meine 
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Schuld, fondern die Schuld meiner reizbaren Ner⸗ 
ven, meiner zu lebhaften Phantaſie. Aber mein 
irdiſch Theil ſoll nicht ſiegen uͤber meinen Geiſt. 

| Sophie. 
Ach! ich mache meinem irdiſchen Theil niemals 
den Sieg ſtreitig, es fuͤhrt doch zu nichts. — 


(Stimmen und Tumult draußen.) 


Baronin. 
Gott! was iſt das? 
Sophie. 
Himmel! das ſind ſie! Laſſen Sie uns fliehen. 
Baronin. 

Es iſt ja nur ein Ausgang hier — unmoͤg⸗ 
lich —, und meine Kraft iſt hin. — Vielleicht er⸗ 
kennen ſie uns nicht, und wenn — liebe Sophie — 
gieb Du Dich fuͤr die Baronin aus. 

Sophie. 
Ich? Ach, liebe gnaͤdige Frau! ein Maͤdchen 
läuft doch mehr Gefahr als — — — 
Baronin. 
Wankt Deine Treue ſchon? 
Sophie. 

Nein! nein! In Gottes Namen, was auch ge— 
ſchehe! 

8 
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Baronin (fie umarmend). 
Gutes, treues Maͤdchen, in meiner naͤchſten 
Erzählung will ich Dich verherrlichen. 


Vierter Auftritt. 
Horſt tritt ein, bewaffnet und verlarvt. 
Horſt. | 
Mordelement, guten Abend, meine Herren! 0 
Baronin. | 
(mit männlicher Stimme, wie alles Folgende) 


Gleichfalls. 


Horſt. 
Sie haben Ihren Wagen zerbrochen? 
Baronin. 
Leider. | 5 
Horſt. 


Haben Sie nicht einen Wagen mit Frauen⸗ 
zimmern gefehen? 
115 Baronin. 
Einen Wagen wohl; ob mit Frauenzimmern, 
weiß ich nicht: es war ſchon dunkel, und fie fuh⸗ 
ren ſchnell. 

k Horſt. 
Hoͤlle und Teufel! das iſt ſie geweſen! 
Baronin. 5 

Sie reiſen alſo einer Frau nach? 
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Horſt. 
Mordelement! wir ſetzen ihr nach. 
Baronin. | 

Vermuthlich ihrem Manne oder ihren Aeltern 

entflohen? 
Horſt. 
Bewahre! ſie hat weder Vater noch Mutter, 
noch Mann noch Kind: kurz und gut, es iſt eine 
Schriftſtellerin. 
| Baronin. 
teil, Schriftſtellerin? der ſetzen Sie nach? 
Horſt. 

Ja wohl! Ein Freund, auf den wir hier war⸗ 
ten, will ihrer habhaft werden, um ſie zu zuͤchtigen. 

| | Baronin. 

Zuͤchtigen? eine Dame? 

| Hiorſt. 

Was da! was da! Wenn eine Frau den De: 
gen oder die Autorfeder zur Hand nimmt, ſo hat 
es ſich ausgedamt. Sie hat eine niedertraͤchtige 

Recenſion gegen meinen Freund geſchrieben. | 
Baronin. 
Das iſt ja ganz entſetzlich! 
Horſt. 
Die Recenſion iſt abſcheulich, hoͤlliſch, boshaft. 


116 


Baronin. 
* es möglich? 
Horſt. 
Und li dumm und albern. 
Baronin 
(mit ihrer natuͤrlichen Stimme). 
Das kann nur ein Dummkopf behaupten. 
3 8 Horſt (wuͤthend). | 

Dummkopf? Ich? (er zieht den Degen) Empoͤrt 
euch, Sterne! fallt herab Elemente! wenn ich mich 
nicht graͤßlich raͤche. Heraus mit der Klinge! 
Herab mit dem Mantel. Wo iſt Ihr Degen? 

Baronin. 

Um Gottes willen hoͤren Sie mich? Ich habe 

es nicht ſo gemeint. ee 
Horſt. 

Was gemeint? Hier wird nicht gemeint, nur 
gehauen, geſtochen, gefchoffen, geblutet. Sie find 
ohne Degen. (Er zieht Piſtolen aus dem Guͤrtel, und dringt 
ihr eine auf.) Nehmen Sie! Ich bin der Beleidigte: 
habe den erſten Schuß. Stellen Sie ſich! Ein Vater⸗ 
unſer! Die Seele Gott empfohlen! Es geht ſchnell. 

Baronin 
(indem fie die Piſtole fallen laßt). 

Halten Sie ein! Ich bin kein Mann, bin die 

Baronin von Fliedershauſen. N 
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Horſt. 

Mordelement! Gnaͤdige Frau, da muß ich mei- 
ner barſchen Reden wegen um Verzeihung bitten. 
Aber das kommt davon, wenn die Damen Maͤn⸗ 
ner ſpielen. 

(Geſchrei und Tumult draußen) 

Das iſt Loͤwenklau. (Er eilt hinaus) 


Fünfter Auftritt. 
Baronin. Sophie. Dann Loͤwenklau und Ritter. 


Baronin. 
O weh! weh! (Sie fest ſich erſchoͤpft auf einen 
Schemel.) 
Sophie. 
Ach Gott! haͤtten Sie ſich nur dem Baron — 
Loͤwenklau 
(tritt aus der Kammer auf die Vortreppe). 
Baronin. f 
Du haſt Recht — waͤre er hier — mit Freuden — 
Loͤwenklau. 
Wer wagt es hier noch Löwenklau zu fein? 
Und was will Fliederthee im Mannsrock hier? 
Sophie 
(neben der Baronin auf die Knie ſinkend). 
Gott erbarme ſich unſer! Da iſt der Loͤwenklau! 
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Baronin. 0 
Entſetzlich Schickſal, wuͤthend ſchleuderſt du 
Von einem Schreckniß mich dem andern zul 
Loͤwenklau (iſt herabgeſtiegen). 
Ritter \ 
(ift ebenfalls aus der Kammer getreten, und kommt wäh 
rend des Folgenden auch herab). | 
Loͤwenklau. 

Ha! Traum der Sommer =» oder Winter⸗Nacht! 
Vermummt in Kraft hier zwei Gebrechlichkeiten? 
Iſt's Koͤn'gin Gertrud und Ophelia? 

Baronin. a‘ 
(nebſt Sophien aufftehend, für ſich) 


Gerechter Gott! er iſt wahnſinnig. Nun iſt 


mir alles klar. (laut zu Loͤbenklau) Herr von Loͤ⸗ 
wenklau, ich kann nicht laͤugnen, daß ich die Re⸗ 
cenſentin Ihres „Atreus und Thyeſtes“ bin. Viel⸗ 
leicht hat mich mein Eifer zu weit gefuͤhrt, und, iſt 
dies der Fall, ſo thut es mir herzlich leid. Hoͤren 
Sie nur die Bitte einer wehr⸗ und ſchutzloſen 
Frau. Laſſen Sie ſich die Unruhe und Angſt ge⸗ 
nuͤgen, die Sie mir ſchon verurſacht haben. 

Sophie. | ' 

Ja, gnaͤdiger Herr, ich habe ſchon fo viel vor 

Angſt geweint, wie man mit dem beſten Willen 
uͤber ein Trauerſpiel weinen kann. 
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Ritter (bei Seite). 
Hilf Himmel! die ſind verruͤckt! 
Loͤwenklau (zu Rittern). 

Ha, Bruder Trinkulo! hat Williams Sturm 
Uns auf das Eiland Proſperos geworfen? 
Daß dieſe Dunſt⸗ und Spukgeſtalten hier, 

Nicht Koͤn'gin Gertrud, nicht Ophelia, | 
Frau Hurtig nur und Dortchen Lakenreißer — — 
Ritter (ihn zuruͤckdraͤngend). 

Ich bitte Dich, Loͤwenklau, laſſ' mich reden — 
Gnaͤdige Frau, es muß hier ein Mißverſtaͤndniß 
obwalten. Sie ſprechen, als haͤtten wir die Ehre 
Ihnen bekannt zu ſein. 


Baronin. 

Und ſind Sie es nicht allzu wohl? Haben Sie 
nicht den Commiſſionsrath Till und ſeinen Gehuͤl⸗ 
fen grauſam gemißhandelt, um meinen Namen zu 
erfahren? Haben Sie nicht mit blutiger Rache ge— 
droht? nicht eine entehrende Erklaͤrung von mir 
verlangt? | 

Loͤwenklau. 


Ha! wo ſind Macbeths Hexen? Hexen her! 
Es giebt 'nen Sabbath hier auf duͤrrer Haide. 
Ritter. 
Ich bitte Dich, ſchweig. Nein, gnaͤdige Frau, 
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wir haben das alles nicht gethan, kennen auch keine 
von den Perſonen, deren Sie erwaͤhnen. Fuͤr mich 
iſt alles unbegreiflich, vielleicht aber vermoͤgen Sie 
das Raͤthſel zu loͤſen, wenn Sie erfahren, was 
uns begegnet iſt. Gegen vier Uhr Nachmittags 
kommen wir bei dem naͤchſten Staͤdtchen an. Wir 
ruhten einige Augenblicke in einem Kaſtanienwaͤld⸗ 
chen aus, und fanden dort ein Maͤdchen, eine 
Kammerjungfer, die bei dem Namen Loͤwenklau 
in eine unglaubliche Angſt gerieth. 
Loͤwenklau. 
Ha! bei Othello, Hamlet, Koͤnig John! 
f (auf Sophien zeigend) | 
Da ſteht das Nichts aus dem To 
Ritter. 
Ja, beim Himmel! 
Sophie. 
Ach ja, gnaͤdige Herren, ich bin es. Laſſen 
Sie mich nur ein Nichts bleiben. 
Loͤwenklau. 
Du ſollſt es bleiben, will Dich nicht vernichten, 
Weil ein vernichtet Nichts ein Etwas waͤr'. 
Baronin (zu Rittern). 
Ich bitte recht ſehr, fahren Sie fort. 
Ritter. 
Wir wollten in der Stadt uͤbernachten, ae 
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kaum hatten wir das Wirthshaus betreten, ſo 
wurde Loͤwenklau vor den Polizeidirector gefordert, 
der mancherlei unbegreifliche Fragen an ihn rich- 
tete. Eben ſo unbegreiflich war das Erſcheinen 
eines aͤltlichen Herrn, eines Unbekannten. 
| Loͤwenklau. | 

Kein Unbekannter war's, 's war Guͤldenſtern, 
Und wo nicht Guͤldenſtern, ſo Roſenkranz, 

Und 'nen Miniſter lieh er mir zum Ohm. 
f Ritter. 

Allerdings; dadurch befreite er ihn aus den 
Haͤnden der Polizei. Mein Freund, aufgebracht 
uͤber dieſes Ereigniß, wollte nun nicht in der Stadt 
bleiben; ich gab nach; wir kamen hierher. Fuͤr 
einen Thaler raͤumte uns der Waldhuͤter endlich 
jene Kammer ein. Kaum hatten wir uns zuruͤck⸗ 
gezogen, ſo kam der Herr, den Loͤwenklau an der 
Stimme fuͤr ſeinen Befreier erkannte, und mit ihm 
ein gewiſſer Horſt. 

| Baronin. 

Himmel! mein Onkel und der Herr von Horſt. 

Ritter. 

Sie ſind alſo vermuthlich die Nichte, von der 
die Rede war; Sie wuͤrden bald ankommen, hieß 
es; Horſt ſollte ein Vorſpiel mit ihr ſpielen, ein 
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gewiſſer Till follte die Sache aufs Aeußerſte trei- 
ben, und endlich ein Baron als Retter am Fenſter 


erſcheinen. 
Baronin. 


Der Baron? Till? mein Onkel? Horſt? Him⸗ 
mel! jetzt beſinne ich mich, Horſt iſt des Barons 
jüngerer Stiefbruder. Nun iſt mir alles klar. (zu 


Loͤwenklau) Sie haben alſo den Atreus und Thye⸗ 


ſtes nicht geſchrieben? 
Loͤwenklau. 
Hat Shakſpeare je von Menſchenfraß geſchrie⸗ 
ben? 
Und fhrih ich je, fo ſchrieb ich Shakſpear'n ab. 
Ritter. 
Ich kann auf meine Ehre verſichern, daß mein 
Freund noch nie etwas geſchrieben hat. 
Baronin. i 
Meine Herren. Sie haben mir zufaͤllig einen 
höchft wichtigen Dienſt erwieſen, und es iſt Ihnen 
vielleicht angenehm zu erfahren, daß Sie dieſen 
Dienſt der nicht unbekannten Schriftſtellerin Aurora 
Abendroth geleiſtet haben. 
Ritter. 
Wir ſchaͤtzen uns ſehr gluͤcklich. 
Baronin. 


Sie haben keine Undankbare BR Soll: 
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ten Sie in Ihrer Laufbahn je des Beiſtandes be⸗ 
duͤrfen, ſo wird es mich freuen, wenn Sie ſich 
an mich wenden, wie an eine Freundin, eine Schwe⸗ 
ſter. Jetzt aber bitte ich Sie dringend, ſich zu ent⸗ 
fernen und verborgen zu halten, bis ich dieſes 
Haus verlaſſen habe, dann aber über die Vor— 
gaͤnge dieſes Tages das tiefſte Schweigen zu be— 
obachten. Verſprechen Sie mir das? 


Ritter. 
Sie koͤnnen darauf rechnen, gnaͤdige Frau. 


Loͤwenklau (auf Sophien deutend). 
Iſt aber dieſe, Herrin, Eure Magd, 
So ſeid ja Ihr's, die William hat gelaͤſtert. 


Baronin. 

Ich Shakſpear'n gelaͤſtert? den großen Dichter, 

dem Keiner an Wahrheit und Tiefe gleich kommt? 
Ich bewundere ihn, ich bete ihn an. 


Loͤwenklau 
(mit ausgebreiteten Armen). 
Komm! meine Tochter, komm, Cordelia, 
Ans Herz des vielgekraͤnkten Koͤnigs Lear. 
Baronin. 
Zu Ihrer Tochter bin ich wohl zu alt. Sein 
Sie Laertes, ich Ophelia. 
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Loͤwenklau (ihr die Hand reichend). 
Leb Schweſter wohl! (auf die Kammer deutend) 
Ich gehe nach Paris. 
Leb oc iſt bitter; doch Willkommen, ſuͤß! 
(Er kehrt mit Rittern in die Kammer zuruͤck.) 
Baronin. 

Mein Kopf gluͤht von dieſen Träumen des 
Wahnwitzes. 

Sophie. 

Ach, gnaͤdige Frau, ich weiß gar nicht, ob 5 
noch einen Kopf habe. 

Baronin. 
enen ſchaͤndlicher Verrath! 
Sophie. 

Haͤtte ich nur meine Thraͤnen WN die 0 
ſo umſonſt vergoſſen habe! 

Baronin. | 

Und grade von denen, Die ich für die 1 
hielt, vom Baron, von Till. — 

Sophie. 

Ja, der abſcheuliche Commiſſionsrath! Ich 
wuͤnſchte, er heirathete mich, wie wollt' ich — 
das Leben ſchwer machen. 

Baronin. 

Guter Gott! wie konnte ich ſo thöricht ſein? 

Wenn dieſer Vorfall ruchbar wird, ſo bin ich ver⸗ 


125 


loren. Und wird nicht die Kunde davon, bei der 
Beruͤhmtheit meines Namens, den ganzen Kreis 
der Zeitſchriften reiſſend durchlaufen, wie die Flam⸗ 
me die duͤrre Stoppel 2 Schreckliches Schickſal! 
Die gefeierte, beneidete Dichterin wird ein Gegen⸗ 
ſtand des Spottes und Hohnes; vielleicht ſogar 
auf dem Theater dem Gelaͤchter der Menge Preis 


gegeben. 
Sophie. 


Aber, gnaͤdige Frau, Sie koͤnnten ſich ja nun 

ſtellen, als haͤtten Sie alles errathen. 
Baronin. 

Was wuͤrde es helfen? Ich ſtehe allein; meine 
Behauptung waͤre verdaͤchtig. Dein Zeugniß eben⸗ 
falls — — Es gäbe ein anderes Mittel — — ge⸗ 
wiß — — das huͤlfe. — Ich hoͤre kommen, wahr⸗ 
ſcheinlich iſt es Till. 

N Sophie 
(geht nach der Thuͤr, Till tritt ein). 


Sechſter Auftritt. 
Vorige. Till. 
Sophie. 
Alle guten Geiſter! | 
| will 
Ach, herzliebe Mademoiſelle, ich wollte ich 
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waͤre ein Geiſt, ich kaͤme gewiß nicht wieder in 
dieſes Jammerthal. 
a Baronin. 
Wie kommen Sie denn hierher? 
t. 

Ach, gnaͤdige Frau, wir ſind, Gott weiß wie, 
verrathen worden. Kaum hatte ich Sie im Waͤld⸗ 
chen verlaſſen, ſo wurde ich aufgegriffen und mit 
verbundenen Augen in den Wagen neben den ent- 
al Loͤwenklau geworfen. 

Sophie. 
| Ach, Sie armer Commiſſionsrath! haͤtte ich 
doch nicht geglaubt, daß Sie huͤbſch genug waͤren, 
um entfuͤhrt zu werden. 
s Baronin, 

Vermuthlich kommen Sie als Loͤwenklau's Ge⸗ 

ſandter. Was bringen Sie mir? | 
Till. 

Es freut mich außerordentlich, Sie ſo gefaßt 
zu ſehen. (Er giebt ihr ein Papier.) Dieſe Schrift ent⸗ 
halt Loͤwenklau's Forderung. 1 

Baronin. 

Auf dem Gipfel des Ungluͤcks kehrt uns der 
Muth zuruͤck. (leſend) Die ſchon geforderte Erklaͤrung, 
noch mehr — wie? — Auf Ehre ſoll ich verſpre⸗ 
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chen, nichts mehr drucken zu laſſen? Nimmermehr! 
Ich bin auf das Aeußerſte gefaßt. Gehen Sie! 
1 Till. 
Ach, gnädige Frau, bedenken Sie doch — 
| Baronin. 

Hier iſt nichts zu bedenken, gehen Sie, und 
verkuͤnden Sie meinen Entſchluß. Komme, was 
kommen ſoll. Kurz iſt der Schmerz und ewig iſt 
die Freude! 
| (Till geht ab.) 


Siebenter Auftritt. 
Baron in. Sophie. 
Sophie. 
O der Judas! wollte nur Gott, ich wuͤrde 


1ſeine Frau! 


Baronin. 
Ja, es iſt der beſte Ausweg: dem Oheim wird 
auf dieſe Weiſe fein Triumph entriſſen, den an 
dern Stillſchweigen auferlegt, und mein Herz — — 


| nun, es fagt Ja und Amen dazu. (ſich zu Sophien 


wendend) Der Baron wird gewiß an's Fenſter kom⸗ 
men; ſtelle Dich hin und mache auf, wenn er 
klopft. | 
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Sophie (an's Fenſter tretend.) 
Es iſt abſcheulich von ihm, aber ich daͤchte, 
Sie heiratheten ihn doch, wenn er auf den Knien 


um Verzeihung bittet. 


(Es wird an das Fenſter geklopft, Sophie offnet, der 
Baron ſteht davor.) 


Achter Auftritt. 


Vorige. Baron. 


Sophie (thut als erſchraͤke ſie). 

O Himmel! 

Baron. 

Erſchrecken Sie nicht, meine Herren! Ich bin 
ein verirrter Reiſender, der hier einen Wegweiſer 
oder ein Nachtlager ſucht. 

Sophie (lachend). 

Ach, gnaͤdige Frau! der Herr Baron von Ried⸗ 

berg. 
| Baronin (hinzu tretend). 

Wahrhaftig. Es freut mich, lieber Baron, daß 
wir uns wieder treffen. 

Baron (ſehr verlegen). 

Gnaͤdige — Frau — 

Baronin. 


Es ſpricht ſich hier unbequem: wollen Sie ſich 
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nicht gefälligft herein bemühen? der Eingang ift 
freilich nicht der ſchicklichſte, doch muß ich bitten. 
Das Fenſter iſt groß genug, und wir helfen Ihnen. 
(Sie reicht ihm die Hand, Sophie thut ein Gleiches und 
der Baron ſteigt hoͤchſt verwirrt zum Fenſter herein.) 
Nun, willkommen, lieber Baron! Sophie, einen 
Seſſel! (Sophie bringt einen zweiten Schemel) Darf 
ich bitten! 
Baron (wie oben). 
Entſchuldigen Sie, gnaͤdige Frau! 
Baronin. 

Die Moͤbeln ſind hier freilich einfach; doch 
das iſt laͤndlich und romantiſch. Sie ſcheinen er⸗ 
ſtaunt; was befremdet Sie? 

Baron. 

Wie? — Sie hier zu finden — im Walde — 
bei Nacht — in dieſer entſtellenden Kleidung. — 
Sophie. 

Da muß ich doch gar ſehr bitten, die Manns: 
kleider ſtehen der gnaͤdigen Frau recht huͤbſch. 

| Baronin. 

Und Sie ſollten doch nicht daruͤber erſtaunen, 
da Sie Mitarbeiter geweſen ſind an dem Luſtſpiele, 
das wir auffuͤhren. 

Baron. 

An dem Luſtſpiele? 

9 


130 


| Baronin. 

Allerdings. Ihr Plan war auch im i Ganzen 
nicht uͤbel, nur im Einzelnen haben Sie manchen 
Fehlgriff gethan. So mußten weder Sie noch Herr 
von Horſt unter Ihren wahren Namen hier erſchei⸗ 
nen, am allerwenigſten ſich bei mir zeigen. Frei⸗ 
lich Ihren Zweck zu erreichen, durften Sie nie 
hoffen, denn Sie mußten ſich wohl ſagen, daß 
eine Dichterin gar bald ſo einen Luſtſpielplan 
durchſchauen wuͤrde. 
| Sophie. 

Ja Au eine Dichterin ſieht durch ein Brett. 

Baron 
(ſich der Baron in zu Füßen werfend). 

O gnaͤdige Frau, koͤnnen Sie mir vergeben, 
daß ich an dem thoͤrichten kraͤnkenden Scherze ge— 
gen Sie Theil genommen? Lange habe ich mich 
dagegen geſtraͤubt; aber der Vorſchlag Ihres Oheims 
war dem heißeſten Wunſche meines Herzens ſo guͤn⸗ 
ſtig, das Ziel, das er mir in der Ferne zeigte, 
ſo herrlich — — 

Baronin. 

Ich bitte, keine ſentimentale Scene im Luſtſpiel. 
Sie wiſſen, das Komiſche ſchließt das Gefuͤhl aus. 
Stehen Sie auf. 
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Wenn ich auf Ihre Verzeihung hoffen darf? 


% 


Baronin 
(ihm die Hand reichend). 
Vorlaͤufig die Verſicherung, daß ich keinen Groll 
gegen Sie hege. 
N Baron (aufſtehend). 
O was ſoll ich — — 2 
Baronin. f 
Mich anhoͤren; die Zeit iſt kurz. Sie koͤnnen 
leicht denken, welche Luſt es mir gewaͤhrte, die zu 
myſtifiziren, die mich myſtifitziren wollten. Sophie 
kann es bezeugen. 
Sophie. 
Ja wohl! Wir haben was Ehrliches mit ein- 
ander gelacht, und ich mußte mich in die Zunge 
beißen, wenn Till von dem entſetzlichen Loͤwenklau 


ſprach. 


Baronin. 

Dieſe Luſt aber, verbunden mit meiner nur 
allzu lebhaften Phantaſie, hat mich das richtige 
Maaß der Verſtellung uͤberſchreiten laſſen, und ich 
ſehe mich jetzt außer Stande, meinem Oheim zu 
beweiſen, daß er in die Grube gefallen iſt, die er 
mir bereitet. Sie ſollen mir dieſen Mißgriff ver— 
beſſern helfen. 
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Baron. 

O ſagen Sie, gnädige Frau, wie? Ich bin zu 
allem bereit. 

Baronin. 

Trotz Ihrer Theilnahme an der Verſchwoͤrung 
haben Sie mir doch einen großen Beweis Ihrer 
Freundſchaft gegeben, denn Sie wollten mein Ver⸗ 
trauen erzwingen, um mir das Aeußerſte zu er⸗ 
ſparen. Wollen Sie nun beftätigen, was ich mei⸗ 
nem Oheim ſagen werde, fo reiche ich dem Be- 
ſiegten freiwillig den Preis, den er, das fuͤhlen 
Sie wohl, fruchtlos durch einen Sieg zu erringen 
ſtrebte. | 

Baron, 

O Himmel! Verſtehe ich das begluͤckende Wort? 

| (Er will abermals niederknien.) 

Baron in. 
Nicht ſo! lieber Baron. Gewaͤhren Sie meine 
Bitte? 

Baron. 
Alles — alles — mit Freuden! 

Baronin. 
So geh, Sophie, und bitte die ee 2er 


un herein. 
Sophie (geht ab). 
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Neunter Auftritt. 
Baron. Baronin. 


| Baron, 

O, meine ſchoͤne, gütige Freundin! nicht um 
uͤber Ihren Oheim zu triumphiren, begluͤcken Sie 
mich — nein! Sie haben einen edlern fuͤr mich 
ſüͤßern Grund, nicht wahr? 

Baronin. 

Laſſen Sie mich, lieber Riedberg — ich war 
immer — Ihre Freundin — mehr als Sie glaub- 
ten — mehr als ich ſelbſt glaubte. (abbrechend) Wo 
haben Sie denn den abſcheulichen Atreus und Thye— 

ſtes hergenommen? 
Baron. 
Ich habe ihn von einem Primaner fuͤr 3 Tas 


ler gekauft. 
| Baronin, 


So ift meine Recenſion doch gerecht! 
Baron, 
Und unnachahmlich ſchoͤn und geiftreich geſchrie— 


ben. 
Baronin 


(den Arm um feine Schultern legend). 
Finden Sie das im Ernſt, mein theurer Freund? 
Baron (ihre Hand fenen 
Gewiß, Geliebte! 
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Zehnter Auftritt. 
Die Vorigen. Sophie (kommt mit) Schon burg, 
| Horft und Till (zurüd). | 
| Baronin. u 

Gitte Abend, lieber Onkel! An 1 Herr 
von Horſt — — en 
Schönburg, iM 

Was in aller Welt, Nichte, iſt denn Bene 
Bafhing? 


— 


Baronin. 
Er iſt zu Ende, Onkel, werfen Sie die Maske 
weg! Ihr Plan war mir verrathen, ehe die Aus⸗ 
fuͤhrung begann, und hier (auf den Baron deutend) 
ſteht der Verraͤther, der mich von allem unterrich⸗ 
tet und nur auf meinen Rath Theil daran W 
men hat. 
| Dorf. 
O, Felonie! 5 
Schoͤnburg. 
O ſchwarzes Herz! 
Baron. 
Verzeihen Sie, lieber Onkel, daß ich der ſchoͤ⸗ 
nen Nichte mehr gehorchte, als dem guͤtigen Oheim 
(die Hand der Baronin ergreifend). Dieß war der 


föftliche Lohn. | 
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Schoͤnburg. Horſt. Till. 

Iſt es moͤglich? 

Baronin. 

Allerdings, mein braͤutlicher Freund. 

Schoͤn burg. 

Nun, dann will ich in Gottes Namen der Ge— 
foppte ſein. Das iſt der ſchoͤnſte Schluß, Nichte, 
den Du je gedichtet haſt. Ich ſtrecke gern das 
Gewehr, und gewiß Freund Horſt auch. 

Horſt. 

Zuverlaͤſſig, da ich meinen Bruder ſo gluͤcklich 

ſehe. . 
Schoͤnburg. 

Eigentlich verdient es der Verraͤther nicht. 
Baronin. 

Auch ohne dieſen Verrath wäre Ihr Plan ge 
ſcheitert, weil Sie ganz und gar die Dichterin in 
mir vergeſſen hatten. 

Sophie. 

Ja, wer uns will fangen, muß fruͤh aufſtehn. 

| Horſt. 

Aber wie taͤuſchend, gnaͤdige Frau, ahmen Sie 
Angſt und Schrecken nach. 


Baronin. 


Lebhafte Phantaſie. 
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Till. 


Gnaͤdige Frau, darf ich meinen FE N 
Gluͤckwunſch — | Ä 


Baronin. 

Schweigen Sie, Treulofer, dem ich mein Ber: 
trauen geſchenkt, manchen wichtigen Dienſt gelei- 
ſtet habe, und der mich nun en Dank ſo ſchaͤnd⸗ 
lich hintergeht. 

Schoͤnburg. | 
Schaͤmen Sie ſich, Herr! es iſt empoͤrender Uns 
dank. N 
| Baron. 
Schaͤndlicher Verrath aus ſchnoͤdem Eigennutz. 
Horſt. 

Ein ee Beiſpiel, Herr, ſollte man 
an Ihnen geben! 

ill, 

Nun ſo ſoll doch gleich die ganze Welt Macu⸗ 
latur werden! Sie haben mich verleitet, Sie ha⸗ 
ben umſonſt aus bloßem Muthwillen gethan, wozu 
ich mich doch nur aus Vernunftgruͤnden verſtand. 
Soll ich nun auch den Schimpf haben, da ich 
ohnehin durch Verluſt von Recenſionen und Ver⸗ 
lagsartikeln den Schaden haben werde? 
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Baron. 
Sie moͤgen ſich an den Viergroſchenbaͤndchen 
Ihres verunſtalteten Shakſpeare's erholen. 
| Till. 
Hole der Teufel den Shakſpeare! 


Eilfter Auftritt. 
Vorige. Löwenklau. Ritter. 
Loͤwenklau (ſtuͤrzt herab). 
i Ritter 
(hinter ihm, ohne ſeiner habhaft werden zu koͤnnen). 
Baronin. Welch ein Ungluͤck! 
Schoͤnburg. | Es wird Tag! 
Loͤwenklau. 
Wem reiß' ich hier die Zung' aus? ſaget, 
wem? 
Wer ſprach den Fluch von Shakſpeare'n und vom 
Teufel? 


Horſt 
(auf Till deutend). 


Dieſer Herr dort, Buchhaͤndler Till. 


/ 


Loͤwenklau 
(allmaͤhlig gegen Till vorſchreitend). 
Ha, Till und Kuͤmmel, freches Unkraut Du! 
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Du Weber⸗Zettel mit dem Eſelskopfe! 
Krummbein'ger Richard, Herzausſchneider Shylok! 
Du Abſchaum von dem Hexenkeſſel Macbeths! 
Laß Dich umarmen von des Loͤwen Klau, 
Daß ſie zermalme Deinen Knochenbau. 
| Till 
(der nun nicht mehr, wie bisher, zuruͤckweichen kann.) 
Um Gottes willen retten Sie mich von dieſem 
Raſenden. 8 


Schönburg 
(dazwiſchen tretend, zu eöwenkleu) 
Ich bitte, junger Herr! . 
Loͤwenklau. * AM 
Ha, Guͤldenſtern! N 
Schoͤn burg. 


Ja, edler Daͤnenprinz! es liegt nun am Tage m. 
daß, während bald die Einen, bald die Andern 


das Spiel zu lenken glaubten, der Zufall mit uns 


allen geſpielt, und uns auf ſeinem Wege zum 
Ziele geführt hat. Das Ganze iſt alſo eine wahre 
Comoͤdie, in die kein Blutvergießen paßt. 2 ** 


Sophie. 1 * | 
Wenn es eine Komödie iſt, 80 muß ich an 
Schluſſe auch einen Mann betommen. | 
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1 Baronin. 

b 14 Pfui! das iſt altfranzoͤſiſche Manier, und nicht 
mehr Mode. 


Sophie. 

4 Ja, leider kommt jetzt alles Vernuͤnftige aus 
der Mode. 

Rn; Loͤwenklau. 

Ne Comoͤdie? — Haͤtt' Shakſpeare fie gemacht, 

Wer konnte ſattſam wohl ihr Lob verkuͤnden? 

Doch, da ein And'rer ſie zu Weg gebracht, 

So bitt' ich ſehr, ſie ſchaal und platt zu finden. 


1 
wa 
1% a 5 
N = » vs 
3 
» 
** 
5 ‘ 
„ 
9 
* 
* 4 
2 


J ih — 
* Pe e 


Almanach dramatic Spiele von other, fortgeſetzt von 

G Lebrün, für das Jahr 1827. 1 Rthl. 16 gr. 
Baͤrmann, = N., Dat gro ote Höög⸗ un Haͤwel⸗Book. 
Dat fänd Dichtels, Nymels und Busenfi len in Ham⸗ 
berge e Mundart, 1827. 1 Rthl. 12 gr. 
ie = Velinpapier 1 Rthl. 20 gr. 
1 5 ne, De, Reifebilder , 3 Theile 1826. und 1827. Br 


1 Pe 3 Rt . 

„ Ei 2 | engliſch Zetin-Dapier 4 
Kaupadı „E, Laßt die Todten ruhn! Luſtſpiel. 20 gr. 3 
ba Velin⸗ Papier 1 1 4 gr. E 7 


12 — 


“A 1 
2. 1 sr 
= 
. & 5 
2 
15 
u: 
5 ’% 
ER. 
RE 1 
G * 
0 Pr 
* 
* 
77 


F CONGRESS & 


| LIBRARY O 
INN 
0 022 012 270 | 


